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Vor ziemlich genau sieben Jahren, ein heis-
ser Sommer nahm gerade seinen Lauf, 
wurde in Schaffhausen gestreikt. Über 80 
Gartenbauerinnen und Gartenbauer leg-
ten die Arbeit nieder. Sie verlangten mehr 
Lohn, mehr Ferien und vor allem: einen 
allgemeinverbindlichen Gesamtarbeits-
vertrag.

Dieses Thema hat in der AZ schon 
ziemlich viele Seiten gefüllt. Denn mit 
dem Ende des Streiks begann ein jahre-
langer Streit. «Arbeitsfrieden» stellt man 
sich anders vor. Die Kurzfassung: Auch die 
Chefs wollen einen allgemeinverbindli-
chen GAV, weil dieser vor der billigen Kon-
kurrenz jenseits der Grenze schützt. Aber 
sie wollen partout nicht mit der Gewerk-
schaft Unia verhandeln, sondern lieber 
mit dem einigermassen zahmen Verband 
«Grüne Berufe Schweiz».

Die Chefs verteidigten ihr vermeintli-
ches Recht, den Vertragspartner selber aus-
wählen zu können, bis vor Bundesgericht 
– und bekamen auf jeder Stufe auf die 
Kappe. Eigentlich müsste in der Schweiz 
selbstverständlich sein, dass die relevanten 
Kräfte in einen solchen Vertrag eingebun-
den werden – man spricht vom «Prinzip 
der offenen Tür».

Dieses Prinzip hat das Bundesgericht 
nun bestätigt. Aber ist Sieg der Gewerk-
schaft für die Arbeiterinnen und Arbeiter 
ein Grund zum Feiern? Mitnichten.

Denn die Chefs machen ihre Drohung 
wahr, den Vertrag lieber platzen zu lassen, 
als die Unia aufzunehmen.

Warum? Es gibt zunächst zwei mög-
liche Erklärungen. Entweder leiden die 
Schaffhauser Gartenbaufirmen nicht 
wirklich unter dem Konkurrenzdruck von 
Firmen, die sich nicht an Mindestlöhne 
halten müssen und billiger offerieren kön-
nen. Oder die Bereitschaft, einen allge-
meinverbindlichen Vertrag auszuhandeln, 

war von Anfang an nur vorgegaukelt, um 
die Arbeiterinnen und Arbeiter bei Lau-
ne zu halten. In Schaffhausen kommt als 
weiterer und wahrscheinlich sehr entschei-
dender Faktor dazu, dass der grösste Gar-
tenbauunternehmer und Leiter des Arbeit-
geberverbandes eine fast unerschöpfliche 
Abneigung gegen die Unia hegt.

Öffnet man den Blick allerdings et-
was und schaut über Schaffhausen hinweg, 
bekommt der Streit eine andere Tragweite. 
Das erwähnte «Prinzip der offenen Türen» 
ist den Chefs ohnehin ein Dorn im Auge. 
Es waren nicht die lokalen Gartenbaufir-
men, die bis vor Gericht zogen, sondern der 
nationale Verband. Klar eigentlich, dass 
ihm die Chance auf ein Leiturteil langes 
Warten und erhebliche Gerichts- und An-
waltkosten wert ist. Die Unia andererseits 
denkt ebenfalls nicht nur an Schaffhausen. 
Ihr langfristiges Ziel ist ein GAV für die 
ganze Deutschschweiz – darum konnte sie 
den ohne sie ausgehandelten Vertrag nicht 
einfach akzeptieren. Nun hat sie ihrerseits 
ein Bundesgerichtsurteil im argumentati-
ven Köcher, das sagt: nicht ohne uns.

Das alles ist spannend und wichtig. 
Aber mit den sonnengebräunten Büeze-
rinnen und Büezern, die vor sieben Jah-
ren die Arbeit niederlegten, hat das Gan-
ze schon lange nichts mehr zu tun. Der 
Sieg der Unia ist nicht ihr Sieg. Er bringt 
den hart arbeitenden Gärtnerinnen und 
Gärtnern – zumindest unmittelbar – gar 
nichts. Darum ist das Ende des Streits, der 
in Schaffhausen so hoffnungsvoll begann, 
unter dem Strich ziemlich entmutigend.

Was weiter geschah

Konsens statt Dissens: In Stein am Rhein scheint 
man sich parteiübergreifend geeinigt zu haben, 
wie die Sitze im Steiner Stadtrat künftig verteilt 
werden sollen. Ein breites Wahlkomitee von SP 
bis SVP empfiehlt, Corinne Ullmann (SVP) 
zur neuen Stadtpräsidentin und die drei bishe-
rigen Stadträte Ulrich Böhni (GLP), Christian 
Gemperle (parteilos) und Thomas Schnarwiler 
(CVP) sowie neu Irene Gruhler Heinzer (SP) 
in den Stadtrat zu wählen. Der bisherige Stapi 
Sönke Bandixen tritt nicht mehr an. Na dann: 
Auf spannende Wahlen! js.

Erstaunliche Forderung vonseiten eines Libe-
ralen: FDP-Kantonsrat Christian Heydecker 
fordert, dass der Bund den Spitälern wegen der 
Coronakrise finanziell unter die Arme greifen 
soll. Er hat im Kantonsrat einen entsprechen-
den politischen Vorstoss eingereicht. js.

In eigener Sache

In dieser AZ lesen Sie einen neuen Namen. 
Caroline Baur ist Künstlerin und Journalistin 
aus Zürich. In ihrer Zeit bei der WOZ hat sie 
etwa ein schönes Porträt über das 100-Jahre- 
Jubiläum unserer Zeitung geschrieben mit 
dem klingenden Titel «Demontage im Kaff». 
Damals besuchte sie uns einen halben Tag auf 
der Redaktion. Nun wird Caroline Baur gar 
bis Ende Oktober für uns schreiben und Co-
Redaktionsleiter Marlon Rusch vertreten, der 
sich für vier Monate in eine historische For-
schungsarbeit stürzt.   AZ

Mattias Greuter zum 
entmutigenden Finale im 
 Gartenbau-Streit (Seite 9).
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Mattias Greuter

Sein Name zieht sich als roter Faden durch 
die ganze Geschichte des Schulzahnklinik-
Skandals. Er war es, der die PUK ins Rollen 
brachte, und seine eigene Rolle ist umstritten. 
Im Bericht der PUK erscheint sein Name fast 
auf jeder zweiten Seite: Mariano Fioretti.

Noch mehr Gewicht nimmt die Rolle 
des SVP-Kantonsrats in den Verteidigungs-
schreiben ein, welche die vom PUK-Bericht 
Belasteten zu Protokoll geben: Mariano 
Fioretti soll «befangen» sein, der PUK fehle 
durch Fiorettis Mitwirkung die «Objektivi-
tät», schreiben die Beschuldigten. Der Regie-
rungsrat betont, Fioretti habe «pflichtwidrig» 
gehandelt. Christian Amsler schliesslich be-
schreibt sein Verhalten als politisch motiviert, 
als «stossend» und fasst zusammen: «Fraglich 
erscheint die Rolle des PUK-Mitglieds Maria-
no Fioretti.»

Die Personalie Fioretti ist das Hauptargu-
ment von Christian Amsler und Ex-Schulzahn-
klinikchef Peter Kerschot. Wie sieht sie also 
aus, diese «fragwürdige» Rolle von Mariano 
Fioretti?

Grosser Rechercheaufwand

Im Rosengarten beim Munot, fernab von 
neugierigen Ohren, trifft sich Fioretti mit der 
AZ. Er gibt hörbar gerne Auskunft, wählt sei-
ne Worte aber mit Bedacht: Er weiss genau, 
was er sagen darf und was nicht. Nicht ohne 

Stolz sagt der SVP-Politiker: «Ich war die 
Initialzündung.»

Im Sommer 2017 wird Mariano Fioret-
ti von seinem Zahnarzt Marcel Cucu – der 
zuvor schon mit einem Berufskollegen bei 
Christian Amsler vorstellig geworden war – 
auf die Missstände an der Schulzahnklinik 
angesprochen. Fioretti sagt, von da an habe er 
sich umgehört.

Im Februar 2018 schickt ihm jemand ein 
anonymes Mail mit detaillierten Informatio-
nen. Kurz darauf erscheint in den Schaffhauser 
Nachrichten ein ausführlicher Artikel, basie-

rend auf Kritik von mehreren Schaffhauser 
Zahnärzten und unzufriedenen Eltern. Fioret-
ti reicht am 7. März eine Kleine Anfrage ein, 
am gleichen Tag erscheint in den SN ein wei-
terer Artikel, der sechs Fälle von Abwerbungen 
dokumentiert.

Spätestens jetzt liegen alle wesentlichen 
Vorwürfe auf dem Tisch, welche die Parlamen-
tarische Untersuchungskommission (PUK) 
später nachweisen sollte: Patientenabwerbun-
gen, unwissenschaftliche Methoden, unnötiges 

Röntgen, mangelnde Aufsicht der Regierung. 
Weitere Informationen treffen bei Fioretti ein, 
und er vertieft sich in die Recherche.

Das unnötige Röntgen von Kindern sei 
seine Hauptmotivation gewesen, sagt Fioret-
ti. «Wenn es um Kinder geht, kann man mich 
nicht stoppen.»

Zwei Untersuchungen angestossen

Während die von Christian Amsler angeord-
nete interne Untersuchung läuft, setzt Fioretti 
hinter den Kulissen die Zahnräder in Gang, 
die letztlich zur PUK führen. Er informiert 
die Geschäftsprüfungskommission (GPK), die 
beschliesst, ihn und Präsident Marcel Mon-
tanari als Delegation zur Staatsanwaltschaft 
zu schicken. Das Duo sagt bei der Polizei 
aus und legt damit den Grundstein für eine 
Strafuntersuchung.

Als Amslers interne Untersuchung angeb-
lich keine Beweise zu Tage fördert und Fioret-
tis Kleine Anfrage abwiegelnd beantwortet 
wird, schreibt er eine zweite. Doch bevor sie 
beantwortet wird, kommt es zur ersten PUK 
der Schaffhauser Geschichte.

Wieder ist Fioretti die Triebfeder: Er 
bringt die Idee ins Spiel, eine PUK zu bean-
tragen, und setzt mit Marcel Montanari einen 
Entwurf auf. Die GPK beschliesst den Antrag 
auf Einsetzung einer PUK einstimmig.

Der Kantonsrat stimmt einer PUK zu. 
Strittig ist dabei vor allem eine Personalie: 
Mariano Fioretti. Die Juristen unter den Kan-

Erhebliches Vorwissen: Fioretti bei der Präsentation des PUK-Berichts.  Peter Pfister

«Wenn es um Kinder 
geht, lasse ich mich nicht 
stoppen.»
Mariano Fioretti

Fiorettis  
Auftrag

PUK Für seine Schlüsselrolle 
in der  Aufklärung des Schul-
zahnklinik-Skandals wird 
Mariano Fioretti vehement 
kritisiert. Zu Recht?
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tonsräten streiten sich, ob er als Auslöser des 
Ganzen in die PUK gewählt werden sollte. Der 
Widerstand wird vor allem aus den Reihen der 
SP und der FDP laut: Fioretti solle der PUK 
nicht angehören, sondern wegen seiner mög-
lichen Befangenheit nur als Zeuge vorgeladen 
werden. Die SVP zeigte dafür keine Einsicht, 
und Fioretti wird gewählt.

Kernargument für Christian Amsler

Das ist inzwischen eineinhalb Jahre her. Die 
Frage nach Fiorettis Befangenheit ist weiter-
hin Thema. Sie diente Peter Kerschot als Be-
gründung, die Fragen der PUK nicht zu be-
antworten. Und Christian Amsler betont bei 
jeder Gelegenheit, die ganze Angelegenheit 
sei «politisch motiviert», greift damit Mariano 
Fioretti an. Amsler und die Gesamtregierung 

weisen in ihren Stellungnahmen genüsslich 
darauf hin, dass der PUK-Bericht auch die GPK 
und vor allem deren Mitglied Mariano Fioret-
ti einer teilweisen Nichtwahrnehmung ihrer 
Aufsichtsfunktion beschuldigt.

Fioretti ist dabei – einmal mehr – in einer 
besonderen Position: Die Ausführungen zur 
GPK sind die einzigen, bei denen der Bericht 
eine Mehrheits- und eine Minderheitsmei-
nung abbildet. Und diese Minderheit, die 
findet, die PUK habe die Arbeitsweise der 

GPK gar nicht zu überprüfen, ist: Mariano 
Fioretti.

Dieser behält sein freundliches Lächeln, 
als ihn die AZ im Rosengarten auf die Kritik an-
spricht. Nein, sagt er, es steckt keine politische 
Motivation hinter seinem Tun. Sein Beweis: 
die einstimmigen Entscheide der GPK-Mit-
glieder aus allen Fraktionen. «Wäre der Antrag 
auf eine PUK politisch motiviert, hätte ihm die 
GPK nie einstimmig zugestimmt.»

Ein weiterer Kritikpunkt: Fioretti teil-
te ihm zugestellte Unterlagen weder mit der 
GPK noch mit der PUK. «Ich habe einigen 
meiner Quellen garantiert, dass ich ihren Na-
men nie preisgebe», erklärt sich der Politiker. 
Vertrauen sei in der Politik das höchste Gut, 
das er unmöglich enttäuschen könne: «Lieber 
sitze ich ein paar Tage ab.»

PUK-Präsidentin Regula Widmer stellt 
klar: «Wir wollten uns ohnehin nicht auf 
Informationen stützen, die wir nicht selber 
recherchiert haben.» In diesem Sinne sei Fio-
rettis Vorwissen «nicht matchentscheidend» 
gewesen. Die wichtigste Grundlage, betont 
Widmer, war eine andere: die Unterlagen, 
die schon Amslers interner Untersuchung zu 
Grunde lagen. «Darauf haben wir uns gestützt 
– und sind zu einem komplett anderen Ergeb-
nis gekommen», so Widmer.

Warum also beharrte Fioretti auf einen 
Sitz in der PUK, anstatt nur als Zeuge zu fun-
gieren? «Dieser Vorschlag gewisser Kantons-
räte war fadenscheinig», sagt Fioretti.  «Wenn 
jemand weiss, wo man suchen muss, ist die 
Wahrscheinlichkeit grösser, dass man etwas 
findet.» Das hätten auch diejenigen gewusst, 
die ihn nicht wählen wollten: «Man hoffte, die 
PUK würde scheitern.»

Dennoch: Mariano Fiorettis Wahl liefert 
Christian Amsler und Peter Kerschot ein will-
kommenes Verteidigungsargument. Wäre es 
vielleicht schlauer gewesen, ihn nicht ins Boot 

zu holen? «Die Frage ist müssig», sagt Regula 
Widmer bestimmt, «weil der Kantonsrat sich 
für Mariano Fiorettis Wahl entschieden hat.» 
Dass Amsler seine Rolle in den Fokus zu rücken 

versuche, sei «eine Nebelpetarde, ein Ablen-
kungsmanöver», sagt Fioretti. Regula Widmer 
drückt das Gleiche etwas diplomatischer aus: 
«Das ist eine Stellvertreterdiskussion.»

«Mein Auftrag ist erfüllt»

Der Mann, der die PUK ins Rollen brachte, 
strahlt Zufriedenheit aus, wenn er auf seinen 
Beitrag zur Aufklärung des Schulzahnklinik-
Skandals zurückblickt. «Wenn ich Kindern 
helfen und Unrecht stoppen konnte, ist mein 
Auftrag erfüllt», sagt er. Auftrag – vielleicht das 
Schlüsselwort. Fioretti konnte nicht darauf ver-
zichten, Kleine Anfragen zu schreiben, zu re-
cherchieren und Einsitz in der PUK zu nehmen, 
denn er hatte einen Auftrag. Dann trägt er noch 
mehr Pathos auf: «Dass ich dafür bei der Elite in 
Ungnade gefallen bin, stört mich nicht.»

Immer wieder betont Fioretti: Es ging nur 
um die Sache. Und doch schwingt etwas Politik 
mit, als die AZ zum Schluss fragt, ob Amsler 
zurücktreten müsste. Fioretti sagt im Hinblick 
auf die Wahlen: «Da fragen Sie den Falschen. 
Die Stimmbevölkerung soll entscheiden, was 
richtig ist und was falsch.»

«Mariano Fiorettis 
Vorwissen war nicht 
matchentscheidend.»
PUK-Präsidentin Regula Widmer

«Dass ich bei der Elite in 
Ungnade gefallen bin, 
stört mich nicht.»
Mariano Fioretti

Wechsel an der Spitze
PUK Der Untersuchungsbericht 
zur Schulzahnklinik zeigt neben-
bei: Kurt Schnepper, der als Kli-
nikleiter übernahm, als Peter Ker-
schot überraschend kündigte, ist 
schon wieder weg.

Wie die «SN» letzte Woche 
berichteten, wird das Arbeitsver-
hältnis zwar offiziell erst auf Ende 
Oktober beendet, doch die Regie-
rung bestätigte gegenüber der Ta-

geszeitung, Schnepper sei bereits 
seit rund einem halben Jahr nicht 
mehr in der Schulzahnklinik tätig. 
In einer Stellungnahme im An-
hang des PUK-Berichts schreibt 
Schnepper von «gravierenden 
zwischenmenschlichen Mängeln» 
und «fachlichen Defiziten einiger 
Mitarbeiter». Interimistisch wird 
die Schulzahnklinik von Martin 
Lüthi geleitet. mg.

Fragen zu Zulagen
PUK Bei ihrer Untersuchung 
stiess die Parlamentarische Unter-
suchungskommission auch dar-
auf, dass einigen Mitarbeitenden 
an der Spitze der Schulzahnklinik 
während 17 Jahren sogenannte 
«Marktzulagen» in der Höhe von 
650 000 Franken ausbezahlt wur-
den – bis 2019 ohne Wissen des 
Kantonsrats.

Daniel Meyer (SP) will nun 

in einer Kleinen Anfrage wis-
sen, ob solche Zulagen auch in 
anderen Bereichen Praxis sind. 
Meyer fragt nach der insgesam-
ten Summe und nach der Höhe 
der grössten und der kleinsten 
Marktzulage. Zudem stellt er das 
Instrument grundlegend infrage: 
«Gedenkt der Regierungsrat, an 
den intransparenten Marktzula-
gen festzuhalten?» mg.
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Jimmy Sauter

Beim Schaffhauser Zivilschutz herrschten 
während der Ära Blöchlinger/Widmer Gysel 
offenbar teilweise chaotische Zustände. Zu 
diesem Schluss kommt ein Bericht der Finanz-
kontrolle von Kanton und Stadt Schaffhausen 
(Fiko). 

Vor einem Jahr hatte die AZ publik ge-
macht, dass die einstige Finanzdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel (SVP) und der frühere 
Polizeikommandant Kurt Blöchlinger allein 
zwischen 2016 und 2018 rund eine Million 
Franken auf fragwürdige Weise ausgegeben 
und dabei ihre Kompetenzen massiv über-
schritten hatten (siehe Ausgaben vom 22.8. 
und 29.8.2019). Diese Missstände hatte die 
Fiko in einem Bericht vom März 2019 bean-
standet. Nun zeigt ein älterer Bericht vom Juni 
2017, dass bei der Abteilung Bevölkerungs-
schutz und Armee, die der Schaffhauser Poli-
zei und damit dem Kommandanten sowie der 
Finanzdirektorin unterstand, schon im Jahr 
2015 einiges im Argen lag. Von der Existenz 
des 2017er-Berichts hat die AZ letztes Jahr er-
fahren, die Unterlagen gab die Fiko kürzlich 
nach einem Akteneinsichtsgesuch heraus. 

In diesem Zivilschutz-Bericht beanstandet 
die Fiko unter anderem folgende Punkte: «Kei-
ne Aufzeichnungen für wesentliche Beschaf-
fungsentscheide», «unzureichende Inventari-
sierung der Schutzräume» sowie «keine hin-
reichende Inventarisierung des Zivilschutzma-
terials», Budgetüberschreitungen, mangelhafte 
Belegaufbewahrung und «keine hinreichende 

Buchführung über den Verkauf von Anlagegü-
tern der Zivilschutzorganisation». Ausserdem 
habe eine «hohe Mitarbeiterfluktuation» zu 
einem «Wissensabfluss» geführt.

Kein Verdacht auf Bereicherung

2015 und 2016 soll zudem Zivilschutzmaterial 
verkauft worden sein. Was und wie viel Mate-
rial abgegeben wurde, wie hoch die erzielten 
Einnahmen waren und ob das gesamte Geld 
in die Kantonskasse floss, bleibt offen. Die 
Fiko schreibt, es «konnte im Rahmen unserer 
Prüfung keine hinreichende Aufstellung (Käu-
fer, Objekt, ggf. Mengen, Datum) über das im 
Jahr 2015 verkaufte Zivilschutzmaterial (rund 
107 000 Franken für die nicht identifizierten 
Objekte) aufgefunden werden. Verkauftes Zi-
vilschutzmaterial, welches dem Jahr 2016 zuge-
rechnet wurde, ist immerhin auf einem Abrech-
nungsbeleg im Finanzbuchhaltungssystem des 
Kantons elektronisch vorhanden.» Aber: «Mit 
Blick auf die Haushaltsführung kann insgesamt 
nicht nachgewiesen werden, ob alles aus dem 
Verwaltungsvermögen abgegangene Material 
in den Verkauf gelangte und ob alle Umsätze 
in die Rechnung des Kantons eingingen.»

Wie hoch der potentielle Fehlbetrag 
sei, könne aber nicht einmal grob geschätzt 
werden, «da für eine nachvollziehbare Schät-
zung die erforderlichen Informationen nicht 
oder nicht mehr vorlagen (fehlendes Inven-
tar)», schreibt Fiko-Chef Patrik Eichkorn auf 
Nachfrage.

Laut Matthias Bänziger, 2015 wie heu-
te Leiter der Abteilung Bevölkerungsschutz 
und Armee, habe man seinerzeit zwei Floh-
märkte durchgeführt, die via Medienmittei-
lung angekündigt wurden. Dabei sei nicht 
mehr benötigtes Material veräussert worden: 
«Dieses veraltete Material wurde seit gerau-
mer Zeit nicht mehr im Zivilschutz einge-
setzt und war daher auch nicht als aktives 
Material inventarisiert. Aufgrund der sehr 
grossen Menge an Material verzichtete man 
damals auch auf eine Erhebung der Bestände 
für den Verkauf, da das nicht-verkaufte Mate-
rial anschliessend grösstenteils entsorgt wur-
de. Die Einnahmen wurden durch definier-
te Mitarbeitende entgegengenommen und 
nach jedem Flohmarkttag dem Ressortleiter 
Zivilschutz gegen Unterschrift übergeben.» 
Ein Verdacht, dass sich jemand dabei per-
sönlich bereichert habe, «bestand zu keinem 
Zeitpunkt». Seither hätten keine weiteren 
Flohmärkte mehr stattgefunden. Ausserdem 
schreibt Bänziger, dass «seither jeder Verkauf 
von altem und nicht mehr benötigtem Zi-
vilschutzmaterial zu markgerechten Preisen 
erfolgt und verschriftlicht (Quittung) wird» 
sowie «das Zivilschutzmaterial inventarisiert 
ist».

Fiko-Leiter Patrik Eichkorn bestätigt 
die Angaben von Bänziger im Wesentlichen. 
Neben den Flohmärkten habe es aber auch 
«weitere separate Einzelverkäufe» gegeben. 
Auch die Fiko habe allerdings keine Hinwei-
se auf eine persönliche Bereicherung gehabt, 
so Eichkorn.

Der Zivilschutz hat 2015 und 2016 altes Material verkauft. Ob alle Einnahmen in die Kantonskasse flossen, ist aber offen.  Peter Pfister

Missstände beim Zivilschutz
BRISANT Ein Bericht bringt weitere Ungereimtheiten der Ära Blöchlinger/
Widmer Gysel ans Licht. Wurde Zivilschutzmaterial am Staat vorbei verkauft? 
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Nora Leutert

Das hatte sich Gemeindepräsident Fredy Kauf-
mann anders vorgestellt. Seit 24 Jahren waltet 
er in Löhningen, und bisher hatten die beiden 
Ortsparteien ihn stillschweigend unterstützt. 
Aber nun drohen sie ihm einen Strich durch 
die Rechnung zu machen. 

Letzte Woche setzten die örtliche SVP 
und SP zu einem überraschenden Manöver 
an: Sie stellten einen gemeinsamen Gegen-
kandidaten für das Präsidium vor. Zusammen, 

die Rechte und die Linke? Was ist da los in 
Löhningen?

Der Gemeindepräsi  

Für den langjährigen Löhninger Gemeinde-
präsidenten kommt die von SP und SVP ge-
stützte Gegenkandidatur überraschend. «Ich 
bin enttäuscht, dass man zuvor nicht das 
Gespräch mit mir gesucht hat», sagt er am 
Telefon. 

Er selbst hatte bereits Anfang April seinen 
Wiederantritt bekannt gegeben. Einen Rück-
tritt zugunsten des neuen, wesentlich jünge-
ren Kandidaten hätte er auch bei frühzeitiger 
Kenntnis nicht erwogen, sagt Kaufmann. 

Gerade eben hat sich der 62-Jährige pen-
sionieren lassen, mit der Idee, in seiner letzten 
geplanten Amtsperiode noch einiges anzupa-
cken. Seit dieser Woche ist Kaufmann zudem 
der Präsi aller Gemeindepräsis; er steht neu 
dem Verband der Schaffhauser Gemeindepräsi-
dentinnen und Gemeindepräsidenten vor. Sein 

Der Wunschkandidat von SP und SVP: Dominik Thomann will das Gemeindepräsidium erobern.  Julia Leppin

Für das Wohl des Dorfes
WAHLEN In Löhningen wollen SVP und SP dasselbe. Zusammen nehmen sie 
den altgedienten Gemeindepräsidenten Fredy Kaufmann in die Zange.
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persönlicher Plan scheint fix zu sein. Aber ist es 
auch der Plan des Dorfes? Kaufmann setzte in 
den vergangenen Jahren viel daran, Löhningen 
zu einer steuergünstigen Gemeinde zu machen. 
Für einige Löhningerinnen und Löhninger 
dürfte sein Bild als Amtsinhaber dabei durch 
den emotionalen Abstimmungskampf um den 
Turnhallen-Neubau vor zwei Jahren geprägt 
sein, wo sich Kaufmann klar gegen die Interes-
sen der Sportvereine im Dorf stellte. 

Im Dorf heisst es, der langgediente Ge-
meindepräsident und Finanzreferent übe sein 
Amt solide, haushälterisch und eher mutlos 
aus. Er sei nicht etwa einer dieser Dorfköni-
ge, die sich ihr kleines Reich erschaffen haben, 
sondern ein Verwalter. Kaufmann, hört man, 
habe seine Verdienste gehabt. Und dass er sei-
nen Zenit langsam überschritten habe.

Der Zangenangriff

Die SP und die SVP Löhningen stellen fest: Bei 
Fredy Kaufmann zeigen sich ihrer Meinung 
nach Ermüdungserscheinungen. Es fehle an 
Strategien für die Zukunft des Dorfes, die Be-
völkerung werde zu wenig informiert und ein-
bezogen, Bürgervorstösse würden meist mit 
formalen Argumenten abgewürgt, machen die 
beiden Ortsparteipräsidenten Markus Müller 
(SVP) und Marco Bächtold (SP) geltend. Beide 
betonen dabei: Man schätze die Arbeit, die Fre-
dy Kaufmann geleistet habe; das Dorf sei gut 
aufgestellt, gerade auch finanziell. Es sei aber 
an der Zeit für eine Ablösung. Und jetzt, und 
vielleicht nur jetzt, sei man in der glücklichen 
Lage, einen geeigneten Kandidaten der nächs-
ten Generation stellen zu können. 

Die Lage im Löhninger Gemeindehaus 
ist also nicht desolat. Das Problem heisst, mut-
masslich, eher «Sesselkleber». Deswegen setzen 
die SVP und die SP Löhningen, wie es scheint, 
zum Zangenangriff auf das Gemeindepräsi-
dium an. 

Die Rechte und die Linke spannen zusam-
men, um den Generationenwechsel und die 
Innovation im Rat voranzutreiben: So etwas 
ist nur in der Dorfpolitik möglich. Oder ein-
fach in Löhningen. 

Der Gegenkandidat

Die Zusammenarbeit zwischen SP und SVP 
Löhningen laufe seit Jahren erstaunlich gut, 
sagt SP-Ortsparteipräsident Marco Bächtold: 
«Wir wollen eigentlich das Gleiche.» 

Und das, was die SP und die SVP Löh-
ningen wollen, trifft sich nun in einer Person: 
Dominik Thomann. Politquereinsteiger, par-

teilos. Ihn wollen die SVP und die SP gemein-
sam auf den Präsisessel hieven. Was bringt der 
Mann mit, dass er SP und SVP gleichermassen 
begeistert?

Dominik Thomann wohnt mit seiner Fa-
milie in der Nähe der Schule, gepflegter Rasen 
und Trampolin für die Kinder im Garten. Der 
gebürtige Neuhauser ist vor zehn Jahren mit 
seiner Familie ins Dorf zugezogen. Gleichwohl 
hat er sich in der Gemeinde bereits verdient ge-
macht als Präsident der Männerriege, er genies-
se hier viel Akzeptanz, heisst es im Dorf.

Der studierte Kulturingenieur traut sich 
das Amt zu, das auf die kommende Legislatur 
gut mit seiner Arbeit bei der UBS  vereinbar 
wäre. Er will das Dorfleben, das in Löhningen 
stark durch die Vereine geprägt ist, sowie das 
Ortsbild attraktiv halten. «Es wohnen viele 
Menschen hier, die Initiative zeigen, das neue 
Bahnhoflädeli, die Besenbeiz oder das Trotten-
fest zeugen davon. Das Engagement der Bevöl-
kerung sollte nicht blockiert, sondern von der 
Gemeinde unterstützt werden», so Thomann. 
Löhningen dürfe kein Schlafdorf werden, das 
sich einzig durch einen tiefen Steuerfuss aus-
zeichne, sagt er. «Was mir im Moment in der 
Gemeinde fehlt, ist die strategische Ebene zur 
Dorfentwicklung: Wo will man hin, wo gibt 
es längerfristig Investitionsbedarf?» Thomann 
nennt die Infrastruktur, soziale Ausgaben oder 
solche für das öffentliche Leben, die vermehrt 
in eine nachhaltige Finanzplanung einbezo-
gen werden müssten. 

Weitere Punkte für ihn sind, die Digitali-
sierung voranzutreiben und die kommunale 
Arbeit zu optimieren. Ihm schwebt eine Dorf-
politik vor, die auch zum Ziel hat, in Zukunft 
Menschen für den Gemeinderat zu finden, um 
eine Fusion mit Beringen abwenden zu kön-

nen. Ein lebendiges, eigenständiges Dorf zu 
schaffen.

Das Gemeinwohl

Und hier, in Dominik Thomanns Plänen, tref-
fen sich die SP und die SVP in ihren Zukunfts-
vorstellungen für das Dorf? Ja, sagt SVP-Orts-
parteivorsteher und Kantonsrat Markus Mül-
ler. Er gehöre zur alten Garde der Dorf-SVP. 
«Wir sorgen uns um das Gemeinwohl im Dorf, 
die Steuern sind in der kantonalen Politik ein 
Thema, hier weniger.» Man schätze den tiefen 
Steuerfuss in Löhningen, dies dürfe aber lang-
fristig nicht auf Kosten der Infrastruktur und 
des Dorflebens gehen. Eine Ansicht, die natür-
lich auch die örtliche SP teilt. Hier im Dorf, wo 
sich SVP- und SP-Politiker gute Nacht sagen, 
gelten andere Regeln als in der Kantonspoli-
tik, hier ist man zu Hause.

Aber ist das alles wirklich so einfach? Oder 
sind die Pläne für das Heimatdorf nur schönes 
Gerede? Gemeindepräsident Fredy Kaufmann 
sagt, diese Impulse seien nicht neu, der Ge-
meinderat arbeite bereits daran. Die Bemänge-
lung an seiner Gemeindeführung empfindet er 
als haltlos, von Amtsmüdigkeit finde sich bei 
ihm keine Spur. Kaufmann ist überzeugt, dass 
Gegenkandidat Dominik Thomann das Amt 
massiv unterschätzt. Die richtige Lösung sieht 
der langgediente Dorfpolitiker darin, während 
der nächsten Jahre jemanden aus dem Ge-
meinderat für das Präsidium aufzubauen und 
angemessen vorzubereiten. 

Die Gemeindepräsidiumswahl könnte 
jedenfalls eng werden in Löhningen. Gleich-
gültig ist die Gemeinde ihren Bürgerinnen 
und Bürgern allemal nicht.

Fredy Kaufmann sitzt bereits 30 Jahre im Gemeinderat, 24 davon auf dem Präsistuhl.  Peter Pfister



Zum Artikel «Dunkle politische 
Botschaft» (AZ vom 25.6.) 
sowie zum Leserbrief von 
Markus Sieber vom 2.7.

«Mohrejoggeli» bei 
der Krippe Bethlehem

Markus Sieber hat mit seinem 
Leserbrief «ins Schwarze» getrof-
fen. Längst vor der Entdeckung 
Amerikas durch Kolumbus 
haben Künstler schon im Spät-
mittelalter die drei weitgereisten 
«Könige» bei der Krippe in Beth-
lehem als Vertreter der damals 
bekannten drei Erdteile Europa, 
Asien, Afrika dargestellt. Also 
den dritten König mit schwar-
zer Haut, nicht rassistisch ge-
meint, sondern im Gegenteil 
als gleichwertig in die Gemein-
schaft der damaligen Weltkirche 
Zugehöriger.

Ich besitze ein Kunstwerk 
in originaler Brienzer Schnit-

zerei, ein schönes Familienerb-
stück, das vor jeder Weihnacht 
aufgestellt wird. Beim grossen 
geschnitzten Stall von Bethle-
hem stehen alle Figuren rund 
um die Futterkrippe, worin das 
Jesuskind liegt. Da hat der Künst-
ler in Brienz BE in den 1930er 
Jahren auch den «Mohren» ge-
staltet, also in der Zeit, als in 
Deutschland der Nationalsozia-
lismus mit seinem Rassenwahn 
herrschte. Im Gegensatz zu den 
meisten Kunstdarstellungen der 
Weihnachtsgeschichte, wo der 
Vertreter Afrikas meist zuhin-
terst, hinter dem Europäer und 
dem Asiaten steht, hat der muti-
ge Brienzer Künstler die Reihen-
folge einfach umgedreht: Der 
Afrikaner kniet zuvorderst ganz 
nahe bei der Krippe. Er öffnet 
ein Kästchen, woraus er sein Ge-
schenk entnimmt, Gold. In der 
Mitte der drei Könige ist derje-
nige mit asiatischen Gesichts-
zügen und zuhinterst der reiche 

Vergangenheit gesagt / geschrie-
ben, über Missverständnisse und 
Hobbys. Was aber fast völlig 
fehlte, war der Faktor Zukunft. 
Als Wählerin würde ich gerne 
wissen, was der Kandidat in der 
nächsten Legislatur vorhat, was 
plant er, was möchte er noch an-
packen und noch erreichen, wel-
che Ideen hat er für den Kanton 
Schaffhausen und wie bringt er 
den Kanton weiter. Leider kam 
da so fast gar nichts…
Claudia Oberle, Beringen.

Zum Artikel «Festgefahren» 
(AZ vom 2.7.).

Gratulation an  
Pro City

Sehr geehrter Herr Gründler, ge-
schätzter Verband Pro City. Ich 
gratuliere Ihnen herzlich zur 
längsten Crèmeschnitte der Welt. 
Simon Sepan, Schaffhausen.

FORUM

Europäer, dessen weiter, gold-
bestickter Mantel hinten von 
einem Kind nachgetragen wird. 
So ist die Reihenfolge der drei in 
diesem Familienstück also völ-
lig antirassistisch. Ein schöner 
Gedanke: der «Mohrejoggeli» 
gleichberechtigt und gleichwer-
tig in der Gemeinschaft bei der 
Krippe in Bethlehem.
Christoph Buff, Stein am Rhein.

Zum Artikel «Der Geprügelte» 
(AZ vom 25.6.).

Fast nichts zur  
Zukunft

Der Beitrag «Der Geprügelte» 
war ein ausführliches Portrait 
des Regierungsrates Christian 
Amsler, eine Chance den Re-
gierungsrat besser kennen zu 
lernen, herauszufinden, was für 
Visionen er hat. Es wurde viel 
über Befindlichkeiten und die 

Ausweispflicht in 
Bars und Clubs
CORONAVIRUS Der Kanton 
Schaffhausen führt ab morgen 
Freitag eine Ausweispflicht in 
Bars und Clubs ein. Das hat die 
Staatskanzlei diese Woche mit-
geteilt. Die Verfügung gilt vorerst 
bis Mitte August.

Konkret müssen Club- und 
Barbetriebe nun zwingend Name, 
Wohnort, Handynummer, E-Mail-
Adresse und nach Möglichkeit die 
Zeit des Eintritts und des Austritts 
ihrer Gäste erfassen und die Daten 
elektronisch abspeichern. Für den 
Fall, dass der Kanton die Daten 
anfordert, müssten sie innert zwei 
Stunden übermittelt werden kön-
nen. Weiter sind die Betriebe ver-
pflichtet, die von den Gästen an-
gegebenen Kontaktdaten zu über-
prüfen, indem sie beispielsweise 
einen Ausweis verlangen. Bars 
und Clubs, die ihre Gäste nicht 
erfassen und überprüfen, droht 
die Schliessung. js.

Duraduct: SVP zieht vor Gericht
BESCHWERDE Die SVP gibt ih-
ren Widerstand gegen die geplan-
te Velo- und Fussgängerbrücke 
zwischen Breite und Geissberg 
(Duraduct genannt) noch nicht 
auf. Nachdem sie mit einer Be-
schwerde bereits vor dem Regie-
rungsrat abgeblitzt war, zieht die 
Partei nun vor die nächste Instanz, 
das Obergericht. Das gab die Par-
tei diese Woche bekannt.

Konkret kritisiert die SVP, 
dass das Stadtparlament im Mai 
kein fakultatives Referendum zu-
gelassen hat. Damit gibt es keine 
Möglichkeit, eine Volksabstim-
mung  über die Planungskosten 
des Duraducts zu bewirken. Dies 
stehe laut SVP im Widerspruch 
zur Schaffhauser Stadtverfassung. 
Darin heisst es, Ausgabenbeschlüs-
se über neue, einmalige Ausgaben 
für einen bestimmten Zweck von 
mehr als 700 000 Franken stehen 
«unter Vorbehalt des fakultativen 

Referendums». Die Planungs-
kosten für das Duraduct machen 
gesamthaft 880 000 Franken aus. 
Die SVP fordert deshalb, dass ein 
fakultatives Referendum möglich 
wird. Sie will bereits jetzt einen 
Grundsatzentscheid der Stimm-
bevölkerung erwirken.

Der Schaffhauser Stadtrat 
stellte sich hingegen auf den 
Standpunkt, dass sich die Kosten 
von 880 000 Franken aus zwei ver-
schiedenen Krediten zusammen-
setzen, die voneinander zu tren-
nen seien und die jeweils unter 
der Grenze von 700 000 Franken 
liegen. So wurden im Mai nur 
Ausgaben von 680 000 Franken 
beschlossen, der Rest wurde be-
reits zu einem früheren Zeitpunkt 
ausgegeben. Ergo werde die Stadt-
verfassung eingehalten.

Eine Mitte-Links-Mehrheit 
unterstützte diese Sichtweise im 
Stadtparlament genauso wie zu-

letzt der bürgerlich dominierte 
Regierungsrat. Anfang Juni lehnte 
die Regierung die Beschwerde der 
SVP deshalb ab. Konkret schreibt 
die Staatskanzlei, eine Aufteilung 
der Kosten auf mehrere Phasen 
sei bei einem Bauvorhaben «ge-
mäss bundesgerichtlicher Recht-
sprechung durchaus möglich 
und zulässig». Die beiden Kredite 
dienten «unterschiedlichen Zwe-
cken und können zeitlich und 
sachlich ohne weiteres voneinan-
der abgegrenzt werden». Zuerst 
sei es um eine Machbarkeitsstudie 
gegangen, jetzt um die konkrete 
Planung des Projekts.

Die SVP empfindet diese Ar-
gumentation des Regierungsrates 
indes als «unverständlich» und hat 
deshalb nun eine Verwaltungsge-
richtsbeschwerde beim Oberge-
richt eingereicht. Bis das Gericht 
entscheidet, dürfte es einige Mo-
nate dauern. js.
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Mattias Greuter

Vermutlich meinte es die Schaffhauser Regie-
rung nur gut, als sie 2018 einen Gesamtarbeits-
vertrag (GAV) für allgemeingültig erklärte.

Allgemeingültig heisst: Nicht nur die 
Mitglieder der Vertragspartner müssen sich an 
Bestimmungen wie den Mindestlohn halten, 
sondern alle, die im Kanton Schaffhausen Gar-
tenarbeiten ausführen. Das hilft beiden Sei-
ten: Arbeitnehmende können bessere Löhne 
verhandeln, die Arbeitgebenden sind vor der 
Tieflohn-Konkurrenz geschützt.

Ausgehandelt hatte den Vertrag die Ar-
beitgeberseite mit dem Branchenverband 
Grüne Berufe Schweiz (GBS). Die Gewerkschaft 
Unia, welche im Jahr 2013 mit einem Streik für 
einen solchen GAV mit verbesserten Arbeits-
bedingungen gekämpft hatte, war nicht dabei 
und wehrte sich gegen den Ausschluss. Die 
Regierung versuchte, die Streithähne an den 
Verhandlungstisch zu bringen: Sie erklärte 

den GAV für gültig, bestimmte aber gleichzei-
tig, die Unia müsse innerhalb Jahresfrist auf-
genommen werden.

Das wiederum passte dem Arbeitgeberver-
band Jardin Suisse nicht. Er legte Beschwerde 
beim Obergericht ein, doch auch dieses ent-
schied, die Unia müsse in den Vertrag aufge-
nommen werden. Jardin Suisse zog weiter ans 
Bundesgericht.

«Vorderhand vom Tisch»

Die Fronten sind seit dem Streik komplett ver-
härtet. Jardin Suisse, insbesondere der Garten-
bauunternehmer Matthias Frei als Präsident 
der Schaffhauser Sektion, machte immer wie-
der klar: Mit der Unia, die uns bestreikt hat, 
sitzen wir nicht an den Tisch. Und das, ob-
wohl die inhaltlichen Differenzen nahezu ver-
schwunden waren: Nach dem Streik stiegen 
die Mindestlöhne und die Arbeitgeberseite 

gestand etwas mehr Ferien zu, so dass die Unia 
zuletzt die wichtigsten Punkte des Vertrags als 
akzeptabel taxierte. Aber: Sie forderte, an wei-
teren Verhandlungen beteiligt zu sein, wollte 
beispielsweise auf eine Frühpensionierung für 
die grüne Branche hinarbeiten.

«Sozialpartnerschaft ist kein Wunschkon-
zert – man kann sich die Verhandlungspartner 
nicht aussuchen», sagt Unia-Co-Leiter Lorenz 
Keller. Das sei von Anfang an die Position der 
Gewerkschaft gewesen, und diese habe nach 
dem Regierungsrat und dem Obergericht nun 
auch das Bundesgericht bestätigt.

Das Bundesgericht hat die Beschwerde von 
Jardin Suisse im Mai abgewiesen. Mehr noch: 
Das höchste Gericht kommt zum Schluss, dass 
der Vertrag von Anfang an irregulär war, dass 
die Regierung einen Vertrag ohne Mitwirkung 
der Unia nie hätte für allgemeinverbindlich er-
klären dürfen.

Carlo Vercelli, Geschäftsführer von Jardin 
Suisse, sagt, damit sei die Sache «vorderhand 
vom Tisch». Denn: Die Schaffhauser Unterneh-
men seien weiterhin nicht bereit, mit der Unia 
zu verhandeln. Lorenz Keller sagt: «Mit dieser 
absoluten Position haben die Arbeitgeber eine 
Allgemeinverbindlichkeitserklärung verwirkt. 
Jetzt können die Herren auch aufhören, so zu 
tun, als wollten sie einen Vertrag.»

Sieben Jahre «die Faust im Sack»

Für Arbeitnehmende, die eine Anstellung bei 
einer Firma innerhalb des Verbands haben – 
also die meisten –, verändert sich unmittelbar 
nichts. Der GAV zwischen Jardin Suisse und 
Grüne Berufe Schweiz bleibt bestehen, er hat 
einfach für Nicht-Verbandsmitglieder keine 
verpflichtende Gültigkeit. Das heisst: Eine 
neu gegründete Firma, ein Unternehmen, das 
aus dem Verband austritt oder insbesondere 
eine deutsche Firma, die Arbeiten in Schaff-
hausen ausführt, muss sich nicht an den aus-
gehandelten Mindestlohn von 4000 Franken 
halten.

Thomas Hauser, der damals streikte und 
heute bei der Unia das «Gärtnerkomitee» lei-
tet, ist frustriert: «Der Streik ist sieben Jahre 
her, und die Arbeitgeber machen immer noch 
die Faust im Sack. Sie könnten auch einfach in 
der Realität leben und eine Zusammenarbeit 
anstreben.»

Der Entscheid des Bundesgerichts sagt: 
Für einen allgemeinverbindlichen GAV müs-
sen die relevanten Stimmen der Branche von 
Anfang an einbezogen werden. In Schaffhau-
sen ist das offenbar unmöglich. Die Folge:  
Der Vertrag, gewünscht von den Arbeitge-
bern und gefordert von den Streikenden, ist 
beerdigt.

  Julia Leppin

Der Vertrag ist tot
GARTENBAU Sieben Jahre nach dem Streik bildet 
ein Urteil des Bundesgerichts den Abschluss im Streit 
um einen Gesamtarbeitsvertrag. Der Sieg der Unia ist 
nicht unbedingt ein Sieg für die Arbeitnehmenden.
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Interview: Caroline Baur

Cornelia Busenhart ist seit über zwei Jahren kan-
tonale Kirchenrätin. Durch ihren beruflichen 
Hintergrund in der Beratung liegt ihr Schwer-
punkt auch im kirchlichen Bereich auf Mensch 
und Dienst. Seit Januar 2020 ist sie zuständig für 
das Referat «Kirchenentwicklung», davor für das 

Referat «Oekumene, Mission und Entwicklungs-
zusammenarbeit» und dabei auch für Migration 
und Minderheiten. 

AZ: Frau Busenhart, lehrt Not beten?
Cornelia Busenhart: Not kann die persön-
liche Rückbesinnung auf das Wesentliche im 
Leben fördern. Als Kirchenrätin hoffe ich, und 

bin ich auch der Überzeugung, dass dazu das 
Gebet gehören kann.

Dank Corona feierte das Kloster Einsiedeln 
einen Rekord bei der Onlineteilnahme an 
seiner Karfreitagsliturgie. Das Portal Seel-
sorge hatte im April fast 50 Prozent mehr 
Anfragen als der übliche Monatsdurch-
schnitt. Gab es auch im Kanton Schaffhau-
sen eine stärkere Hinwendung zu kirchlichen 
Diensten? 
Das ist schwierig zu beurteilen, da keine Got-
tesdienste stattgefunden haben. Anstatt dass 
die Menschen in die Kirche gekommen sind, 
lief es umgekehrt: Man ging auf die Gemein-
demitglieder zu. So haben unzählige seelsor-
gerische Telefonate stattgefunden. Persönliche 
Treffen waren schwierig, weil viele Personen 
der Kirchgemeinden zur Risikogruppe gehö-
ren. Die kirchlichen Mitarbeitenden und viele 
Freiwillige haben Karten geschrieben und Ge-
bete geschickt, Geschenke gebastelt, Einkäufe 
organisiert und vorbeigebracht. Die Kirchen 
waren offen, um sich reinzusetzen, oder man 
konnte sich auf Stationenwege im Freien be-
geben. Das Schaffhauser Fernsehen zeigte 
Gottesdienste. Quoten konnten zwar keine 
abgerufen werden, aber die Zuschauerzahlen 
über das Netz konnten wir einsehen. Für uns 
überraschend und interessant war vor allem 
das positive Feedback vom Fernsehsender und 
von Privaten. Offensichtlich gibt es ein Bedürf-
nis nach digitalen Formaten des kirchlichen 
Angebots.

Ginge nicht mit der Verschiebung auf den 
digitalen Raum das Gemeinschaftsgefühl
verloren, das doch für eine religiöse Gemein-
schaft gerade so wichtig ist?
Sie sprechen uns und sicher all den älteren 
Menschen aus dem Herzen. Das digitale An-
gebot darf keine Konkurrenz zu den vorhan-
denen Angeboten sein. Auch in Bezug auf 
Sicherheit haben wir noch einen Weg zurück-
zulegen: Alles, was seelsorgerlich digital statt-
finden würde, ist sehr heikel und Neuland für 
die Kirche. 

Corona hat uns jedenfalls gezeigt, dass 
wir auch als Kirche umdenken müssen. Wir 
haben im Kanton Schaffhausen die Chance ge-
nutzt und konnten neue Angebote erfolgreich 
ausprobieren.

  Julia Leppin

«Was die Kirche leistet, wäre in 
der Krise nicht wegzudenken»

GLAUBE Suchten Menschen während der Pandemie 
vermehrt in der Kirche nach Halt? Ja, sagt die Schaff-
hauser Kirchenrätin Cornelia Busenhart.
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Wie erklären Sie sich das erhöhte Bedürfnis 
nach Spiritualität, wenn die Welt ins Wanken 
gerät? 
In Krisenzeiten suchen Menschen Halt und Si-
cherheit. Sie werden sich an dem orientieren, 
was ihnen aus Erfahrung einmal Halt gegeben 
hat. Christliche Werte und Traditionen haben 
darin einen festen Platz und können in der 
Not wahre Anker sein. Die Menschen haben 

in der Corona-Zeit vermehrt die sakralen Ge-
bäude aufgesucht, sich an ein Gebet, an einen 
Psalm oder alte Kirchenlieder erinnert, die 
eine besondere Kraft besitzen.

Sie sehen Glaube also als Ressource. Gerade 
in evangelikalen und katholischen Kreisen 
kursieren aber auch Verschwörungstheorien, 
und Corona wurde öfters als Strafe Gottes 
interpretiert. Wie stehen Sie als reformierte 
Kirchenrätin dazu? 
Ich habe insofern Verständnis für das Bedürf-
nis der Menschen, Klarheit zu haben, um eine 
so unfassbare Situation einordnen zu können. 
Diese Art von Theorien geben vermeintliche 
Sicherheit, sind aber in meinen Augen keine 
Lösung. Wir kommen nicht darum herum, 
Unwissenheit und Unsicherheit auszuhal-
ten. Ich würde mir wünschen, dass wir es als 
Kirchen schaffen würden, die Zuversicht der 
Menschen zu stärken und sie darin zu ermuti-
gen, dass wir gemeinsam solche Lebensphasen 
bewältigen können. Denn wirklich wissen, 
was in einer solchen Situation «die Wahrheit» 
ist, kann niemand.

Die Mitgliederzahlen in den reformierten Kir-
chen sinken seit langem, es gib immer wieder 
Rufe danach, Kirche und Staat komplett zu 
trennen und die Kirche ins Privatrecht zu 
übersiedeln. Ist ein neues Selbstverständnis 
nicht längst überfällig?
Nicht ein neues, aber ein erweitertes. Steuern 
und Staatsbeitrag geben uns die Finanzkraft, 
die sozialen und diakonischen Einsätze zu leis-
ten. Was die Kirche auf sozialer Ebene leistet, 
wäre gerade auch jetzt in der Krise nicht weg-
zudenken. So wurden zum Beispiel die drei 
kirchlichen Werke wie HEKS, Brot für alle und 
Mission 21 sofort aktiv und haben Hilfsprojek-
te gestartet. Denn Minderheiten, insbesondere 

Geflüchtete und Kinder, wurden sehr hart ge-
troffen. Auf kantonaler Ebene fliessen beach-
tenswerte Anteile der Kirchensteuer in Form 
von Beiträgen an professionelle Organisatio-
nen wie z.B. in unentgeltliche Rechtsberatun-
gen für Asylsuchende, Sucht- und Drogenbe-
ratungsstelle, Aidshilfe, Schwangerschafts- und 
Familienberatungen. 

Diese Unterstützungsleistungen gehören 
zum sozialen Selbstverständnis der Kirche, 
wie steht es um das religiöse? 
Die Form des Urauftrages – die Verkündung 
des Evangeliums – lohnt es sich zu überden-
ken. Eine Tendenz einer laufenden Umfrage 
zeigt: Viele würden die Gottesdienste digital 
nutzen, aber sie möchten dies alleine tun. Über 
80 Prozent sagten dies. Was heisst das bezogen 
auf unsere Gottesdienste?

Ob Glaube etwas ist, das man zunehmend 
lieber privat auslebt? 
Die Umfrage zeigt diese Tendenz. Es bleibt 
Aufgabe der Kirche, Menschen theologisch 
anzuregen, sei das in physischen Gottes-
diensten oder vielleicht in einer digitalen 
Form. Pfarrpersonen haben sich während der 
Pandemie zu Livestreams oder Lifechats ge-
wagt oder waren per Whatsapp in Kontakt 
mit Konfirmanden oder anderen Gruppen. 
Sie haben Offenheit bewiesen und somit 
dem «Vorwurf», die Kirche sei altmodisch, 
widersprochen.

Sind noch andere Innovationen geplant?
Der Kirchenrat hat auf den 1. Januar 2020 das 
Referat Kirchenentwicklung geschaffen und 
eine zusätzliche Fachstelle bewilligt. Bereits in 
der Zeit vor Corona erarbeiteten wir ein Kon-
zept. Das Verblüffende war, dass viele Aspekte 
aus dem Konzept von den Kirchgemeinden 
spontan umgesetzt wurden. Das zeigte mir, 
dass wir auf dem richtigen Weg sind.

Gibt es Widerstände aus den Kirchgemein-
den?
Man kann Veränderung nicht verordnen, man 
kann die Menschen bloss dafür gewinnen. In-
sofern ist es ein Prozess, den wir offen angehen 
müssen und alle Beteiligten einbinden wollen. 
Ich bin sehr hoffnungsvoll und engagiert, denn 
ich glaube an die Zukunft der Kirche.

So ganz privat ist Glaube ja nie, das Chris-
tentum lässt sich schon durch seine Ge-
schichte nicht komplett von Politik und 
Macht isolieren. Soll sich die Kirche in 
aktuelle politische Debatten wie die «Ehe 
für Alle» einmischen?
Der Schweizerische Kirchenrat hat eine Stel-
lungnahme zur Ehe für Alle beschlossen und 

die kantonalen Kirchen stellen sich dahinter. 
Trotzdem hat es viele innerkirchliche Dis-
kussionen gegeben, da in den Kirchen unter-
schiedliche Meinungen vertreten sind. Die 
kontroverse Diskussion soll auch stattfinden. 
Wir haben eine Kommission für politische 
und gesellschaftliche Fragen hier im Kanton 
und die beschäftigt sich beispielsweise auch  
mit der Konzernverantwortungsinitiative. Sie 
will die Meinungsbildung fördern, wir pla-
nen Aktivitäten zur Abstimmung. Von einer 
Parole sehen wir ab, das widerspricht einem 
demokratischen Prozess. Viele Kirchenver-
treter positionieren sich konservativ, wir wür-
den sie damit vor den Kopf stossen.

Wie stehen Sie selbst zur Ehe für Alle?
Ich stelle mich dahinter. Das war auch nicht 
immer gleich, aber ich sehe es heute in einem 
anderen Licht.

Wie kam der Wandel?
Durch ganz persönliche Betroffenheit. Plötz-
lich geht es um Menschen, um jemanden, 
den man lieb hat, und nicht darum zu wer-
ten. Aus nächster Nähe zu realisieren, was es 
mit der Persönlichkeit einer Person macht, 
wenn sie sich outen darf, verändert etwas. Du 
kannst gut ein Urteil fällen, wenn ein Thema 
weit weg ist und dich nicht betrifft.

Was war für Sie das Schwierigste während 
der Pandemie?
Auch für uns als gesamter Kirchenrat war die 
Situation neu und ungewohnt – das Tempo 
hoch –, aber die Koordination zwischen der 
Schweizer Task Force und dem Krisenstab 

innerhalb der Kantonalkirche hat gut funk-
tioniert. Persönlich fand ich es schwierig, dass 
ausgerechnet die Kirche «dem Nächsten» 
den Zugang zur Gemeinschaft verschliessen 
musste. Mir tat es im Herzen weh, dass gera-
de  die älteren Menschen, die einen grossen 
Teil der Kirchgemeinde ausmachen, nicht 
mehr kommen durften. Dass aber so vieles 
über individuelle Kontakte stattgefunden 
hat, fand ich sehr schön. Die Kirchgemein-
de hat für ihre Leute gesorgt. Corona hat das 
intensiviert. Viele Pfarrpersonen haben in 
der internen Umfrage gesagt, dass sie die per-
sönliche Kontaktpflege nicht mehr verlieren 
wollen. 

«Viele würden die 
Gottesdienste digital 
nutzen, aber sie möchten 
dies alleine tun.»

«Plötzlich geht es um 
Menschen und nicht 
darum zu werten.»
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Jimmy Sauter

Wälder, Wiesen, Vogelgezwitscher und kaum Verkehr: Am Ende 
der Rundbuckstrasse offenbart sich eine kleine Idylle. Die Frage 
ist bloss: Wie lange gibt es diese ruhige Oase noch? Denn hier, 
am südlichen Rand von Neuhausen, bahnt sich womöglich ein 
kleines Drama an.

Damit beginnt sie, die diesjährige Sommerserie der AZ, mit 
der wir uns durch das berühmt-berüchtigte Sommerloch hangeln 
wollen. Die Redaktion hat sich für das Thema «Am Rand» ent-
schieden, was den grossen Vorteil hat, dass uns weiterhin so gut 
wie alle Optionen offenstehen. Beispiel Neuhausen: Betrachtet 
man eine Karte des Kantons Schaffhausen, liegt Neuhausen ziem-
lich exakt in der Mitte. Im Norden Bargen, im Osten Stein am 
Rhein, im Süden Buchberg, im Westen Trasadingen. Gleichzeitig 
muss Neuhausen zwingend am Rand des Kantons liegen, weil es 
hier eine Strasse mit einem Zoll gibt. Sie verstehen.

Am Rand einer Identitätskrise

Anfang: Erster Halt des Veloausflugs an den Rand von Neuhau-
sen ist das Stadion Langriet, das 1971 eröffnet wurde. Damals, 

NEUHAUSEN Von einem schlechten 
Elfmeterschiessen, einer Identitätskrise 
und einer bedrohten Oase – Auftakt zur 
Sommerserie «Am Rand».

Bedrohtes 
Tierreich

beim Einweihungsturnier, stand der FC Neuhausen am Rand 
eines grossen Erfolgs, bis er in einem der schlechtesten Penalty-
schiessen überhaupt gestoppt wurde. Im Final musste sich der FC 
Neuhausen der Senioren-Elf der SIG mit 1:0 geschlagen geben, 
weil ihm beim entscheidenden Elfermeterschiessen bei fünf Ver-
suchen kein einziges Tor gelang. So viele Penaltys verschoss nicht 
mal die Schweizer Nati 2006 gegen die Ukraine. Die SIGler trafen 
immerhin einmal, wie die Schaffhauser Nachrichten seinerzeit fest-
hielten, und gewannen damit das Eröffnungsturnier.

Heute, knapp 50 Jahre später, weist ein Banner am Stadi-
oneingang auf ein Fussballcamp hin, das hier Anfang August 
stattfinden soll. Auf dass es die Kleinen einmal besser machen 
werden. Sonst ist hier an diesem Nachmittag nicht allzu viel los. 
Also weiter.

Die Velofahrt führt den Hang hinunter, am neuen Baureferat 
der Gemeinde vorbei, das mit dem Segen der Neuhauser Stimm-
bevölkerung an die Peripherie verbannt wurde, weil es im Zent-
rum wegen all der Überbauungen keinen Platz mehr fand.

Reger Verkehr herrscht schliesslich an der Zollstrasse Rich-
tung Jestetten. Vor allem Autos mit Schaffhauser und Zürcher 
Nummernschildern brausen vorbei. Vielleicht befördern sie 
Einkaufstouristinnen und -touristen. Die Grenze ist bekanntlich 
wieder offen. Auf der anderen Seite des Zolls, in Jestetten, scheint 
man derweil nicht nur erfreut zu sein, dass die Schweizerinnen 
und Schweizer wieder zum Einkaufen kommen. Es halten sich 
offenbar nicht alle an die in Deutschland geltenden Coronare-
geln in den Läden. Kürzlich diskutierte gar der Jestetter Gemein-
derat darüber. «Viele Eidgenossen sind demnach offensichtlich 
der Meinung, dass die Maskenpflicht für sie nicht gelte», schrieb 
der Südkurier Ende Juni. Der Unmut sei sogar so gross, dass sich 
der Jestetter Gemeinderat wohl mit einer Anpassung des dorf-
eigenen Mottos «Jestetten – Brücke zur Schweiz» durch einen 
positiver konnotierten Slogan auseinandersetze, so die Zeitung. 
Die Jestetter Bürgermeisterin, offenbar nebenberuflich Diploma-
tin, glättete die Wogen aber umgehend und relativierte das Gan-
ze später gegenüber Radio Munot. Die Vorschriften würden von 
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Links: Oswald Schori. Oben: Die Kleintieranlage. 
Rechts: Ein junger Fasan.
Fotos: Julia Leppin

den Schweizerinnen und Schweizern «sehr gut» eingehalten, und 
man wolle auch weiterhin die Brücke zur Schweiz bleiben. Man 
dachte kurz, Jestetten stehe am Rande einer Identitätskrise. 

Die Natur kennt kein Erbarmen

Hinter der Hauptstrasse geht es hinunter ins Neuhauser Ge-
werbegebiet, vorbei an einem Fenstergeschäft, einer Wäscherei 
und einer Uhrenmanufaktur. Es sieht aus, wie es in einem rich-
tigen Gewerbegebiet eben aussieht: Bürogebäude, Hallen, Schil-
der von diversen Firmen, asphaltierte Parkplätze im Überfluss. 
Gleich mehrere Lieferwagen kurven um die Ecken. Am Ende 
der Strasse indes ist es vorbei mit dem geschäftigen Treiben. Da-
für erklingt von allen Seiten Vogelgezwitscher. An einem Gitter-
tor hängt ein Schild: «Kleintieranlage».

Am Ende des Weges sitzt Oswald Schori, Urgestein der 
Kleintieranlage, in seiner kleinen Laube. Jeden Tag ist er hier 
und kümmert sich um seine Tiere, darunter ein Pfau, verschie-
dene Fasane, Chüngel und Kater Mäxli, der «Anlagenchef», wie 
Schori ihn bezeichnet. Zugelaufen sei er ihm irgendwann. Also 
habe er ihn aufgepäppelt. Seither lebt Mäxli auf der Anlage und 
liefert hin und wieder ein paar tote Mäuse ab.

Schori, gelernter Landwirt, führt durch seine kleine Oase, 
die er weitgehend eigenhändig ausgebaut hat. Sein Goldfasan 
hat kürzlich Nachwuchs gezeugt, die Jungen haben etwa die 
Grösse von Bibeli, mussten aber bereits vom Vater getrennt wer-
den. «Sonst macht er sie kaputt», sagt Schori. Die Natur kennt 
kein Erbarmen. 

«Was wir müssen, ist sterben»

«Der eine holt Kraft aus dem Gebet, der andere aus der Badewan-
ne.» Das sagte einst der Fussballtrainer des SC Freiburg, Chris-
tian Streich, eine Ikone der Szene. Wieder andere schöpfen ihre 

Lebensenergie, indem sie sich um Tiere kümmern, sie aufziehen, 
füttern und schliesslich begraben. Denn: «Was wir müssen, ist 
sterben.» Auch das sagte Streich. Damit nun aber genug der fuss-
ballerischen Binsenweisheiten. Zurück zum Ernst des Lebens 
am Rand von Neuhausen: Die Kleintieranlage, die Schoris Vater 
1978 einst mitgegründet hatte, ist in ihrer Existenz bedroht.

Das Grundstück, auf dem die Anlage gebaut wurde, gehört 
der Gemeinde. Und der Neuhauser Gemeinderat hat damit 
neue Pläne. Gemeindepräsident Stephan Rawyler sagt, man 
wolle einen Teil des Areals an Neuhauser Firmen abgeben, die 
ihrerseits umziehen müssten. Um welche Firmen es sich han-
delt, will Rawyler nicht sagen. Und: Freies Land, das gebe es in 
Neuhausen so gut wie nirgends mehr. Man wolle die Firmen 
aber gerne in der Gemeinde halten, sagt Rawyler. Deshalb gebe 
es keine andere Option.

Wo soll die Kleintieranlage denn hin, wenn sie weg muss? 
Schori weiss es nicht, hat aber noch Hoffnung, dass es nicht 
dazu kommt. Sie manifestiert sich in Form von zwei Daten: dem 
30. August und dem 25. Oktober. Dann werden in Neuhausen 
Gemeindepräsidium und Gemeinderat neu gewählt. Rawyler 
tritt bekanntlich nicht mehr an. Schori hofft deshalb, dass sich 
das neue Gremium dann vielleicht für die Kleintieranlage ein-
setzt. Sonst verlieren Mäxli und die unzähligen anderen Tiere 
ihr Zuhause. 

Serie «Am Rand»
Dieser Text ist der Auftakt einer mehrteiligen Serie, in 
deren Rahmen die AZ Orte besucht, die sich am Rand 
von irgendwas oder irgendjemandem befinden. Das 
klingt total willkürlich. Und genau so ist es auch.



Die AZ deckt auf.

JETZT ABO BESTELLEN shaz.ch/abo

Heinz in Lack und Leder
Von wegen barfuss. Heimlich sammelt Stadtoriginal 
Heinz Möckli italienische Designerschuhe.
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ALTSTADT Sind Ihnen die Gerüste 
mit den gelben Holzterrassen und 
gespannten Segeln auch schon 
aufgefallen? Bestimmt haben Sie 
sich gefragt, was damit passieren 
soll. Die Antwort darauf ist Ihnen 
überlassen. Die Aktion «Stadtsum-
mer» lädt zum Verweilen ein, ob 
man die Installationen an den acht 
Standorten nun als Sitzmöglich-
keit beim Essen, zum Chillen oder 
zum Herumklettern nutzt. So soll 
für alle, die diesen Sommer nicht 
verreisen, das Feriengefühl in die 
Altstadt gebracht werden. Um den 

urbanen Raum zu beleben und die 
lokalen Takeaways und Lädeli zu 
unterstützen.

Auf die Beine gestellt haben 
das Leute aus der Gastronomie und 
der Kreativbranche zusammen 
mit dem städtischen Sozialreferat. 
Auch die Arbeitsinklusions-Firma 
mitschaffe.ch ist mit ihren Leuten 
dabei. Drei Monate lang läuft der 
«Stadtsummer», vielleicht wird er 
Auftakt für weitere innovative Auf-
wertungsaktionen in der Altstadt, 
wie Stadtrat Simon Stocker in Aus-
sicht stellte. nl.

Die «IG Stadtsummer» bringt Feriengefühl auf die Schaffhauser Plätze 

Innovative Aktion in der Altstadt

Die Sitzmöglichkeiten auf dem Herrenacker sind gefragt.  Julia Leppin

THEATER Lange haben Schaff-
hauser Kulturschaffende unter der 
Ägide von Theaterfrau Katharina 
Furrer dafür gekämpft, jetzt end-
lich soll der Wunsch in Erfüllung 
gehen: Die «Mittlere Bühne». Eine 
Bühne, eben mittelgross (für etwa 
150 Zuschauende), wie sie der frei-
en Theaterszene – etwa dem sgara-
musch, dem jugendclub momoll oder 
kumpane – fehlte. Bald 20 Jahre ist 
es her, seit Katharina Furrer und die 
Theaterszene das Desiderat auf den 
Tisch brachten und erste Gesprä-
che aufnahmen. Nach vielen Jah-
ren Lobbyarbeit und Engagement 
wurde das Projekt «Mittlere Büh-
ne» in die städtische Kulturstrate-
gie 2018–2028 aufgenommen und 
als einer ihrer wichtigsten Eckpfei-
ler vorangetrieben. 

Schon lange hatte man für die 
«Mittlere Bühne» die Bachturnhal-
le im Auge, welche dann auch als 
optimale Lösung evaluiert wurde. 
Mit dem städtischen Budget 2020 
schliesslich wurde die seit langem 
nötige Sanierung der Bachturnhal-
le für 1,25 Millionen Franken be-
willigt. Dabei konnte bei der De-
tailplanung die künftige Nutzung 

berücksichtigt werden. Die Sanie-
rung beginnt am 13. Juli.

Zuständig für die «Mittlere 
Bühne» wird das schauwerk sein.  
Der Verein, den Katharina Furrer 
leitet, übernimmt die Bachturn-
halle mit einem mehrjährigen 
Mietvertrag von der Stadt. Da der 
Raum natürlich nicht nur von 
schauwerk genutzt werden soll, 
sondern auch für andere Anlässe 

wie Konzerte, Lesungen oder Dis-
kussionen, wird die Stadt zudem 
eine Leistungsvereinbarung mit 
dem schauwerk abschliessen, wel-
ches die Belegung koordinieren 
wird. Die Halle soll auch ande-
ren regelmässigen Nutzern eine 
Bühnenheimat geben und ihnen 
zu erschwinglichen Konditionen 
vermietet werden können. schau-
werk ist, bevor die Bühne in Be-

trieb genommen wird, auch für 
die Finanzierung des Hallen-In-
nenausbaus zuständig. Man rech-
net dafür mit Kosten von 1,19 
Millionen Franken. Am Theater-
spielen lässt man sich aber auch 
nicht hindern, wenn man nicht 
den ganzen Betrag zusammen-
bringt. Bereits das Sommerthea-
ter 2021 soll in der Bachturnhalle 
über die Bühne gehen.  nl.

Die Bachturnhalle wird nach langem Wunsch zum Theater ausgebaut

Die «Mittlere Bühne» kommt

KULTUR

GESELLSCHAFT9. Juli 2020 — 

Die Beteiligten am 
Projekt Bachturn-
halle: Mit Theater-
frau Katharina Furrer 
(zweite von links), 
und Kulturreferent 
Raphaël Rohner (auf 
dem Kasten).
Julia Leppin



Hinten von links nach rechts
Name Vorname Lehrberuf
Wolf Hannes Fachmann Gesundheit EFZ
Gyseler Jennifer Kauffrau EFZ
Miccoli Tatiana Kauffrau EFZ
Stehrenberger Michelle Kauffrau EFZ
Karadzi Adelisa Kauffrau EFZ
Rüegg Melanie Gärtnerin Zierpfl anzen EFZ
Bächler Irina Fachfrau Betreuung Kind EFZ
Lagler Jonas Kaufmann EFZ

Mitte von links nach rechts
Name Vorname Lehrberuf
Bächtold Melanie Kauffrau EFZ
Tasyurdu Melsa verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Topalovic-Coric Snjezana verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Mwangama-Schneble Monika verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Gibert Compte Eva verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Petkov-Delceva Marina verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Epprecht Andrin Forstwart EFZ
Abraham Merhawi Gärtner Pfl anzenproduktion EBA

Vorne von links nach rechts
Name Vorname Lehrberuf
Tanner Patricia Fachfrau Information und Dokumentation EFZ
Schlatter Melina Fachfrau Gesundheit EFZ 
Rushiti Fatime verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Trtica Ines verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Mader Cornelia verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Horvath Barbara verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Jud Demian Forstwart EFZ

Es fehlen:
Name Vorname Lehrberuf
Bächtold Samuel Koch EFZ
Bollinger Kelly Fachfrau Betreuung Kind EFZ
Bunjaku Vlora Fachfrau Gesundheit EFZ 
Darmstadt Michaelle Fachfrau Hauswirtschaft EFZ
Haas Djamelia Kauffrau EFZ
Linden Selina verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Lörli Silvan Kaufmann EFZ
Medlej Rania Assistentin Gesundheit und Soziales EBA
Moser Chantal Hauswirtschaftspraktikerin EBA
Macura Rozalba  Köchin EFZ
Schrämli Stephanie Fachfrau Gesundheit nach dem Validierungsverfahren

Wir gratulieren unseren Lernenden der Stadt Schaffhausen zum bestandenen QV
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Wir gratulieren unseren Lernenden der Stadt Schaffhausen zum bestandenen QV

Hinten von links nach rechts
Name Vorname Lehrberuf
Wolf Hannes Fachmann Gesundheit EFZ
Gyseler Jennifer Kauffrau EFZ
Miccoli Tatiana Kauffrau EFZ
Stehrenberger Michelle Kauffrau EFZ
Karadzi Adelisa Kauffrau EFZ
Rüegg Melanie Gärtnerin Zierpfl anzen EFZ
Bächler Irina Fachfrau Betreuung Kind EFZ
Lagler Jonas Kaufmann EFZ

Mitte von links nach rechts
Name Vorname Lehrberuf
Bächtold Melanie Kauffrau EFZ
Tasyurdu Melsa verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Topalovic-Coric Snjezana verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Mwangama-Schneble Monika verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Gibert Compte Eva verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Petkov-Delceva Marina verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Epprecht Andrin Forstwart EFZ
Abraham Merhawi Gärtner Pfl anzenproduktion EBA

Vorne von links nach rechts
Name Vorname Lehrberuf
Tanner Patricia Fachfrau Information und Dokumentation EFZ
Schlatter Melina Fachfrau Gesundheit EFZ 
Rushiti Fatime verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Trtica Ines verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Mader Cornelia verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Horvath Barbara verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Jud Demian Forstwart EFZ

Es fehlen:
Name Vorname Lehrberuf
Bächtold Samuel Koch EFZ
Bollinger Kelly Fachfrau Betreuung Kind EFZ
Bunjaku Vlora Fachfrau Gesundheit EFZ 
Darmstadt Michaelle Fachfrau Hauswirtschaft EFZ
Haas Djamelia Kauffrau EFZ
Linden Selina verk. Ausbildung zur Fachfrau Gesundheit nach Art. 32 
Lörli Silvan Kaufmann EFZ
Medlej Rania Assistentin Gesundheit und Soziales EBA
Moser Chantal Hauswirtschaftspraktikerin EBA
Macura Rozalba  Köchin EFZ
Schrämli Stephanie Fachfrau Gesundheit nach dem Validierungsverfahren

Wir gratulieren unseren Lernenden der Stadt Schaffhausen zum bestandenen QV

Hinten von links nach rechts
Name Vorname Lehrberuf
Letta Flurin Forstwart
Aliu Ermand Assistent Soziales und Gesundheit
Bereguete Antonio Jose Koch
Sopi Valmira Fachfrau Gesundheit
Schmid Leana Kauffrau
Selmani Edona Fachfrau Gesundheit
Berisha Liri Fachfrau Gesundheit

Vorne von links nach rechts
Name Vorname Lehrberuf
Luzia Rasi Fachfrau Pfl ege & Betreuung 
Di Giacomo Alessia Gärtnerin EBA Pfl anzenproduktion
Brugger Kim Köchin
Pollinger Shannon Fachfrau Hauswirtschaft
Bytyqi Valmire Kauffrau
Hadi Palwasha Fachfrau Betreuung (Kind)
Keller-Mersha Wossenyelesh Kassahun Assistentin Gesundheit und Soziales
Bajrami Elisa Fachfrau Betreuung (Kind)

Wir gratulieren unseren Lernenden der Stadt Schaffhausen zum bestandenen QV
Es fehlen:
Name Vorname Lehrberuf
Amman Lena Vorlehre Betreuung (Kind)
Ben Romdhane Sadok Vorlehre Pfl ege
Brühlmann Lisa Fachfrau Information und Dokumentation
Geiger Sandro Forstwart
Moser Edmond Fachmann Betriebsunterhalt
Rodrigues Rodrigo Vorlehre Pfl ege
Thalmann Nicole Vorlehre Betreuung (Kind)
Wanner Flurina Fachfrau Betreuung (Kind)
Wanner Nicole Fachfrau Betreuung (Kind)
Weber Emilia Vorlehre Betreuung (Kind)

Wir bilden 

aus.
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«Prix Vision»-Gewinnerin Elina Moretti will Menschen mit Beeinträchtigung die Jobsuche erleichtern

Ein Kurzfi lm für die Integration
AUSBILDUNG Annalena Ege hat 
das stärkste Hörgerät, das es gibt. 
Doch auch mit diesem Hilfsmit-
tel bereitet es ihr oft  grosse Mühe, 
ihre Mitmenschen akustisch zu 
verstehen. Störende Hintergrund-
geräusche vermischen sich mit 
Gesprächsfetzen und machen den 
Alltag zur Herausforderung. Häu-
fi g kann sie nur per Lippenlesen 
einer Konversation folgen.

Trotzdem arbeitet Annalena 
dort, wo Hintergrundgeräusche 
omnipräsent sind und auch Men-
schen mit gesundem Gehör oft  
kein Wort verstehen: auf der Bau-
stelle. Sie ist Malerin und macht 
gerade ihr Fähigkeitszeugnis. 

Für Jurastudentin Elina 
Moretti ist Annalena ein Positiv-
beispiel, wie es auf dem freien 
Arbeitsmarkt noch viel zu selten 
anzutreff en sei. «Menschen mit 
Beeinträchtigungen fi nden oft  
keinen Job, der ihnen liegt. Sie 
werden nicht in den ersten Ar-
beitsmarkt integriert.»

Um Arbeitgeber und die Öf-
fentlichkeit für das Thema zu sen-
sibilisieren, plant sie einen Kurz-
fi lm über Annalena und ihren 
Weg in der Berufswelt, der auch 

in Kinos gezeigt werden soll. Für 
ihr Projekt arbeitet sie mit Altra 
und der Film- und Fotoagentur 
Module+ zusammen.

Die Kosten für die Produk-
tion ihres Clips mit dem Titel 
«Annalena» deckt sie unter an-
derem mit dem Preisgeld des 
«Prix Vision», bei dem ihr Projekt 
dieses Jahr den ersten Platz be-
legt. Der mit 35 000 Franken do-
tierte Preis wird durch das Legat 
der Peyer-Familie fi nanziert und 
fördert Projekte im Bereich der 
Berufsbildung. In der Jury sitzt 
unter anderem Beat Moretti, der 
Vater der diesjährigen Preisträ-
gerin und zugleich Arbeitgeber 
von Annalena Ege. Moretti sei 
bei der Entscheidung über die 
Preisvergabe aber in den Aus-
stand getreten, sagt Jürg Peyer, der 
Jury-Präsident.

«Immer ein Versuch wert»

Die Integration von Menschen 
mit Beeinträchtigung in die Ar-
beitswelt ist ein Problem, das Eli-
na Moretti seit längerem beschäf-
tigt. Bereits für ihre Maturarbeit 

Annalena Ege und 
Elina Moretti bei der 
Übergabe des «Prix 
Vision» im Juni.
zVg

vor einem Jahr zum selben Thema 
begleitete sie Betroff ene wie An-
nalena in ihrem Alltag und führte 
Interviews mit Fachleuten.

Mit ihrem Filmprojekt will sie 
ihre Erkenntnisse einer breiteren 
Öff entlichkeit präsentieren. «Viele 
Arbeitgeber sehen nur den Auf-
wand, den die Integration von be-
einträchtigten Menschen mit sich 
bringt», sagt sie. Ihrer Meinung 

nach überwiegen aber die posi-
tiven Eff ekte. «Ein Arbeitsplatz 
auf dem freien Markt gibt einem 
Menschen Selbstvertrauen.»

Momentan ist «Annalena» 
noch in der Planungsphase. «Ich 
hoff e, dass wir mit Annalena und 
ihrer Geschichte zeigen können, 
dass es auf jeden Fall immer einen 
Versuch wert ist, auch Menschen 
mit Handicap einzustellen.» lmi.

Herzlichen Glückwunsch!
Wir gratulieren Mandy Winzeler und Simon Schenk  
zum bestandenen Lehrabschluss und freuen uns weiterhin  
auf eine erfolgreiche Zusammenarbeit.

bsb.clientis.ch

norm holz bau

ZIMMEREI  |  SCHREINEREI  |  CNC-BEARBEITUNG

www.norm-holz-bau.ch

Herzlichen Glückwunsch
DORIAN BOLLIGER (SCHREINER)

LEVIN SCHMID (ZIMMERMANN)
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Luca Miozzari

«Die ist immer in Griffweite. Zur Sicherheit», 
sagt Julien Kabil und legt eine Schere neben 
sich auf den Teppich. Über ihm, an einem der 
Balken seiner Dachwohnung in der Schaff-
hauser Altstadt mit einem Seil befestigt, hängt 
ein Karabinerhaken. Wie das Schwert über Da-
mokles baumelt er über unseren Köpfen. «Den 

brauchen wir heute nicht. Hängende Konst-
ruktionen sind nur für Fortgeschrittene», sagt 
er zu meiner Erleichterung. 

Julien und ich, wir sind zum Fesseln ver-
abredet. Das heisst, er zum Fesseln, ich zum 
Gefesseltwerden. 

«Vertrauen ist das Wichtigste», sagt er, wäh-
rend er das Seil in zwei gleich lange Enden 
teilt und in einer Schlaufe um meine auf dem 

Rücken verschränkten Arme legt. «Der oder 
die Gefesselte muss wissen, dass ich weiss, was 
ich tue. Die Kontrolle über seinen Körper gibt 
man nicht einfach irgendwem.»

Kein Fetisch, sondern Kunst

Fesselspiele, Bondage, dominante und submis-
sive Rollen: In unserer Kultur lösen solche Be-
griffe meist Assoziationen mit schmuddeligen 
Sadomaso-Kellern und Fetisch-Milieus in Lack 
und Leder aus. Ganz anders ist das in Japan. 
Auch dort lassen sich Menschen fesseln, doch 
dient es dort einem anderen Zweck. Shibari, 
die japanische Version des Bondage, hat nicht 
primär den sexuellen Lustgewinn zum Ziel. 
Fesseln gilt als Kunst und der Gefesselte wird 
zum Kunstwerk. Die Ästhetik steht an oberster 
Stelle.

Mit Sexualität hat das Fesseln auch für Ju-
lien relativ wenig zu tun. «Ich hatte noch nie 
Sex mit jemandem, den ich gefesselt habe», sagt 
er. Und er hat schon Unzählige gefesselt. Seit 
drei Jahren sind Seile und Knoten sein Hob-
by. Das Wissen darüber hat er sich in Büchern 
und Kursen angeeignet und mit viel Übung 
perfektioniert. «Meistens fessle ich Models 
für Fotoshootings. Da geht es dann wirklich 
ausschliesslich darum, dass es gut aussieht.» 
Manchmal macht er die Fotos selbst, oft fra-
gen ihn aber auch andere Fotografen an, ob er 
Models für ihr Shooting fesseln könne. Oder 
die Models fragen von sich aus.

«Es sind fast ausschliesslich Frauen, verein-
zelt Männer», sagt er und zieht das Seil über 
meine Schultern unter dem anderen Arm 
durch. Langsam wird es eng. Männer fesseln 
Frauen – ist das zeitgemäss? Bildet das nicht 
problematische Geschlechterrollen ab? «Es 
gibt einfach wenige Männer, die sich fesseln 
lassen wollen», sagt Julien. Er sei sich der Pro-
blematik aber bewusst. Einmal habe er mit 

Julien Kabil und ein Teil seiner Ausrüstung.  Bild: Julia Leppin

Herr der 
Knoten

BINDUNG Julien Kabil fesselt regelmässig Menschen. 
Seile sind für ihn Kunst und Therapie zugleich.
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einer Künstlerin zusammengearbeitet, die 
sich aus genau dem Grund fesseln liess: Die 
Bilder sollten auf die Unterdrückung der Frau 
hinweisen. Mit einem Schmunzeln fügt er an: 
«Frauenkörper kann man auch einfacher fes-
seln, da hat es mehr Rundungen. Siehst du, bei 
dir ist das Seil schon wieder abgerutscht.»

Seile verbinden

Mittlerweile ist mein ganzer Oberkörper ein-
geschnürt. Die Hände sind auf dem Rücken 
fixiert, wenn ich sie zu bewegen versuche, drü-
cken die vorderen Schlaufen auf den Brustkorb 
und machen das Atmen schwer. Befreien? Un-
möglich. Julien versteht sein Handwerk. «Wie 
fühlt es sich an?», fragt er. 

Beklemmend. Ausgeliefert.
Ich empfinde es nicht als unangenehm.

Danach suchen würde ich aber auch nicht. Für 
andere ist genau dieses Gefühl der Grund, sich 
fesseln zu lassen. Während er die Knoten zu 
lösen beginnt, erzählt Julien von einer Freun-
din, mit der er sich regelmässig zum «ropen» 
trifft. «Wir reden viel darüber, was wir machen 
und wie sich das für uns beide anfühlt. Das 
ist wichtig», sagt er. Was er beschreibt, findet 
auf scheinbar einer ganz anderen Ebene statt 
als das, was er für die Fotoshootings inszeniert. 
Für die Freundin bestehe der Reiz darin, Kont-
rolle abzugeben, die Grenzen ihres Körpers zu 
spüren. Das geht in beide Richtungen. «Sie re-

Gefesselte Frauen 
als Kunst – ist das 
noch zeitgemäss? 
Dieses Bild ist 
kürzlich bei einem 
Shooting von Julien 
Kabil entstanden.
Bild: beenstaying

Model: Adriana Mastran-

gelo

agiert auf meine Bewegungen und ich auf ihre. 
Das Seil schafft eine Verbindung zwischen 
uns.» Fesseln, das sei eine Art Therapie für die 
beiden. «Sich selbst und den anderen zu spü-
ren, ist Arbeit am eigenen Körpergefühl.»

Diese meditative, fast schon spirituelle 
Art des Fesselns praktiziere er erst seit einem 
halben Jahr. «Ich habe da eine ganz neue Welt 
entdeckt.» Das, was ihn hauptsächlich antreibt, 
scheint jedoch eher die Kunst zu sein. Julien ist 
Knotenkünstler. Aus seinem Bücherregal zieht 
er drei grossformatige Fotobände des japani-
schen Starfotografen Nobuyoshi Araki. Sein 
grosses Vorbild. Die Fotos des Grossmeisters 
wirken verspielt und authentisch. Aufnahmen 
von Tokyos Hochhäusern reihen sich zwischen 

Bildern von kunstvoll eingebundenen Frauen, 
hie und da taucht eine Godzilla-Actionfigur 
auf. Es sind Fotos, zu denen man sich augen-
blicklich eine Geschichte ausmalt, ohne dass 
man die echte Entstehungsgeschichte wissen 
will. Das würde die Magie zerstören. Die Frau-
en sind nackt, aber wirken natürlich, selbstbe-
stimmt. Man spürt Respekt.

«Solche Bilder versuche ich auch zu ma-
chen», sagt Julien: Keine «Grüselfotos», son-
dern Kunst. Was er nicht ausstehen könne, 
seien Fotos, auf denen Frauen beispielsweise 
gekünstelt lasziv in die Kamera schauen, zu 
überschminkten und überbearbeiteten Sexob-
jekten gemacht werden. «Ich will sehen, dass 
man sich etwas überlegt hat und alle Beteilig-
ten Spass daran hatten. Und dass es echt wirkt», 
sagt er.

Akt versus «Grüselbilder»

Er ist schmal, der Grat zwischen Akt und Por-
nografie, zwischen Kunst und «Grüselei». Und 
er ist subjektiv. Zwei Freunden hat Julien mit 
ihrem Dossier geholfen, das sie an einer Kunst-
hochschule einreichen wollten. Auf einigen 
Fotos waren, wer hätte es gedacht, gefesselte 
Frauen. Beide Bewerbungen wurden abge-
lehnt. Die Dossiers seien «zu pornografisch» 
gewesen, so die Hochschule. 

Fesseln wird wohl nie Mainstream wer-
den. Selbst die angeblich so weltoffene Kunst-
welt, so scheint es, hat ihre Vorurteile. Eine 
verruchte Fetisch-Untergrundszene ist es aber 
auch bei uns schon lange nicht mehr. In Zü-
rich gibt es gut besuchte Shibari-Räume, wo 
man unter professioneller Anleitung fesseln 
und gefesselt werden lernen kann. Alles, was 
man dazu braucht, ist etwas Empathie und 
Unvoreingenommenheit.

Die Abdrücke der Seile auf der 
Haut sind nach ein paar Stunden wieder 
verschwunden.

Zur Abwechslung 
mal ein gefesselter 
Mann.
Bild: Julia Leppin



Caroline Baur 

Kurz und eng ist die Fischergasse.  So, dass man 
sie in einer Minute mehrmals hin- und herge-
hen kann und den dunklen Eingang des neuen 
Offspaces «Fischergässli» mit Sicherheit findet. 
In diesem Raum mit hohen 
Decken und der Patina einer 
alten Wagenbauwerkstatt  
schleifen Armin Sommer 
und der Schaffhauser Künst-
ler Stefan Kiss entspannt an 
letzten Details.

Die Ausstellung mit Kiss 
ist der verspätete Auftakt für 
das fünfköpfige kuratorische 
Team, bestehend aus Oliver 
Vogelbacher, Jasmin Trapletti, Michael Ose, Sab-
rina Niederer und Armin Sommer.  Ihr Slogan: 
«Bloss en chline ruum inere chline stadt».

Dafür beginnt die Ausstellung mit ei-
nigen Grössen: Mike Tyson, Diana Ross und 
Colin Kaepernick blicken anmutig den Ein-
tretenden entgegen. Sie hängen zwischen wei-
teren realistisch und in satten Farben gemal-
ten Porträts von Schwarzen* Persönlichkeiten 

oder erfundenen Figuren 
wie «Black Steve», einem 
Schwarzen Steve Jobs. 

Wandelt man durch Ste-
fan Kiss' Ausstellung, blickt 
man in eine Vielfalt von Mo-
tiven in intensiven Öl- und 
Wasserfarben: Modernisti-
sche Architektur mit Sci-Fi-
Andeutungen, platziert in 
wüstenhaften Landschaften. 

Die schöne Brigit Bardot, die ihre hässliche 
politische Fratze nach aussen kehrt. Brennen-
de Segelschiffe in Seeschlachten neben einem 

verführerischen Matrosen mit Old-School- 
Tätowierungen. Interieurs von Villen bestückt 
mit Art-déco-Möbeln. 

Malen als Privatsache

«Alles, was hier hängt, habe ich für mich ge-
malt», kommentiert Kiss seine Arbeiten.  
Dick auftragen möchte er also nur mit der 
Farbe selbst. Zum ersten Mal sieht man fast 
ausschliesslich gemalte Arbeiten des sonst in 
Film, Fotografie und Grafik heimischen Künst-
lers.  Das brauche Mut. Auch wenn Malen «et-
was vom Besten ist, was man im Leben tun 
kann», wage man sich damit in übercodiertes 
Gefilde, meint Kiss. Er konstruiert seine Bilder 
durch, ihn interessieren Fluchtlinien, Refle-
xionen, Konstellationen und Farbtiefe. Da-
mit sieht er sich abseits des zeitgenössischen 

Oliver Vogelbacher, Michael Ose, Jasmin Trapletti, Sabrina Niederer und Armin Sommer.  Fotos: Julia Leppin

Farbfülle im alten Mauerwerk
KUNST Am 11. Juli öffnet im neuen Offspace «Fischergässli» die erste Ausstel-
lung mit Malereien von Stefan Kiss. Ein kleines Wagnis.

«Alles, was hier hängt, 
habe ich für mich 
gemalt.» 
Stefan Kiss 
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Malereidiskurses, abseits von Bizarrem und 
Abstraktion. 

Mit den verschiedenen Serien, die alle 
im letzten Jahrzehnt entstanden sind, gleicht 
die Auswahl eher einer ausfransenden Retro-
spektive als einer in sich zusammenhängen-
den Ausstellung. Daher wirkt sie auch etwas 
überladen, aber die Farbfülle macht heiter 
und lädt ein zum Verweilen. Gegen gewisse 
Assoziationen kann man dabei nichts tun: Die 
Seeschlachtmotive lassen zusammen mit den 
Porträts im Eingang an den transatlantischen 
Sklavenhandel denken, der den Kapitalismus 
angekurbelt und bis in die Gegenwart für We-
nige das Leben in grossräumigen, teuren Vil-
len ermöglicht hat. Man fragt sich, ob es mit 
einem prägnanteren Fokus möglich gewesen 
wäre, den Antrieben dieses Künstlers etwas 
mehr auf die Spur zu kommen. 

Schön und gut?

Mutig ist womöglich weniger das Medium der 
Malerei, als es die gewählten Motive sind. Gera-
de die Platzierung der Porträts der Schwarzen 
Figuren am Eingang der Ausstellung scheint 
eine Flucht nach vorne zu sein mit einem dif-
fizilen Thema, zu Zeiten, wo es mehr denn je 
darum geht, auf Erfahrungen von People of 
Color einzugehen. Kann und soll ein weisser 
Künstler Schwarze Menschen porträtieren, 
um, wie in diesem Fall, «Black Pride», Stolz, 
Anmut und Schönheit zu repräsentieren? Und 
wie genau – wenn doch der Grat zu stereo-
typischen, rassifizierten Merkmalen ein sehr 
schmaler ist, gerade bei erfundenen Figuren? 
Auch wenn sich Kiss der Problematik der Fe-
tischierung bewusst ist, fehlt eine Möglichkeit 
zur tieferen Auseinandersetzung innerhalb 
der Ausstellung. Er und das junge Kollektiv 
des «Fischergässli» wagen mit dieser Auswahl 
zumindest eines: sich der Diskussion nicht ein-
fach zu entziehen. 

Lust auf kulturelle Vielfalt

Das «Fischergässli»-Kollektiv will mit dem Off-
space jüngeren Künstlerinnen und Künstlern 
aus Schaffhausen eine Plattform bieten, für die 
die Kammgarn West oder die Vebikus Kunst-
halle zu gross sind.  Zwar haben sie noch kein 
Programm bekannt gegeben, an Ideen man-
gelt es aber nicht. Deshalb werden sie auch auf 
Ausschreibungen verzichten.

Von herkömmlichen Galerien unterschei-
det sie die Offenheit für verschiedene Formate 
wie Flohmärkte oder Kunstkioske, aber auch 
der nicht-kommerzielle Anspruch: Künstlerin-
nen und Künstler können ihre ausgestellten 
Werke selbstverständlich verkaufen, Provisio-
nen an das Kollektiv gibt es dabei nicht. Da 
der Gruppe der Raum von privater Seite zur 

Verfügung gestellt wurde, ist ein solches Kon-
zept auch möglich.  Die Arbeit des Kollektivs 
ist dabei ehrenamtlich: Die fünf Freunde, die 
selbst unterschiedlichen künstlerischen Tätig-
keiten nachgehen, führen das «Fischergässli» 
aus Lust an einer vielfältigeren Ausstellungs-
kultur in Schaffhausen. 

 *Durch die Schreibweise mit dem grossen S 
wird sichtbar gemacht, dass es sich nicht um das 
Adjektiv «schwarz» handelt, sondern um eine poli-
tische Selbstbezeichnung.

Vernissage: Samstag, 11. Juli, 17 Uhr 
Konzert, 20 Uhr Urs Voegeli Solo,  Gitarre, 
Fischergässli 12, Schaffhausen

Der neue Ausstellungsraum. Im Hintergrund Stefan Kiss und Armin Sommer im Gespräch.  

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaffhausen
Mittwoch, 15. Juli, Grillhock Buchberghaus. Wanderer: Treff 

Bahnhofshalle SBB, 10.00 Uhr. Nichtwanderer: Bus Nr. 23 

11.37 Uhr ab Bahnhof Nord, Mitfahrgelegenheit ab Merishausen 

Kerr. Leitung; E. Gaechter, Tel. 052 625 71 54

Naturfreunde Schaffhausen
Sonntag, 12. Juli 2020, Konzert der Gruppe «The Hot Potatoes», 

Dixie – Blues – Evergreens im Buchberghaus. Ab 11 Uhr, freier 

Eintritt, Grilladen, keine Anmeldung nötig.

Sonntag, 19. Juli, Wanderung und Naturschauspiel Tamina-

Schlucht bei Bad Ragaz. Treffpunkt 7.00 Uhr Bahnhofshalle SH 

Info und Anmeldung Tel. 052 624 71 74

 
ANZEIGE

BAZAR
VERSCHIEDENES

Mutig sein – Grenzen setzen!
Selbstbehauptungskurse für Frauen*, 
Männer*, Mutter & Tochter (9–12 Jahre)
Neue Termine nach den Sommerferien 
www.selbstbehauptung-sh.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «Schaffhauser AZ», Bazar, Postfach 57, 8201 Schaffhausen 
oder inserate@shaz.ch. Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis CHF 20.–.  Jede weitere Textzeile (max. 3) + 
CHF 2.–. Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–. Zu verschenken gratis.

VERSCHIEDENES

Yoga auf der Steig – auch in den 
Sommerferien
Dienstags, 19–20.30 Uhr 
Donnerstags, 20–21.30 Uhr
Melde Dich bitte für weitere Infos unter 
077 524 6679 oder alusruyoga@gmx.ch
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SOMMERWETTBEWERB Zwei Eintritte für das «Kiwi Scala» zu gewinnen

Auf Messers Schneide

Wie durch ein Wunder sind seine Füsse heil geblieben. Julia Leppin

Achtung: Der Titel ist nicht die 
Lösung. Das wäre ja viel zu ein-
fach. Für unseren Sommerwett-
bewerb haben wir uns wieder 
einmal ein Special überlegt: Wir 
suchen den Titel eines bekannten 
Filmes. Bis Ende der Sommerfe-
rien sind Filmkenner bei uns also 
klar im Vorteil.

Doch zuerst noch die Auf-
lösung unseres Wettbewerbes 
von letzter Woche: Da hatte sich 
nämlich einer ganz schön ver-
zockt. Statt auf das vordere Tier, 
das bereits einen beachtlichen 
Vorsprung hatte, hat er sein Kind 
«aufs falsche Pferd gesetzt». Den 
Fehler haben Josef Furger und 
Christa Stratz nicht gemacht. 
Sie dürfen sich je über einen 
Eintritt ins Schaffh  auser Auto-
kino freuen. Wir wünschen viel 
Vergnügen.

Welchen Filmtitel 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Der Film, den wir diesmal su-
chen, läuft  dort zwar nicht, aber 
wer weiss, vielleicht zahlen sich 
regelmässige Kinobesuche und ci-
neastisches Wissen in den nächs-
ten Wochen aus. Unsere bildliche 
Darstellung des Filmtitels hat 
nichts mit dem Setting des Filmes 
gemeinsam. Hier Sonnenschein 
und blühende Pfl anzen, dort eine 
Science-Fiction-Dystopie. lmi.

DO 9.7.

 Walliser Chansons

Herrlich melancholisch und gefühlvoll klingt 
das, was die Walliserin Cyrielle Formaz alias 
Maimuna und ihr Gitarrist und Partner, Erik 
Bonerfält, bei sich zuhause so produzieren, ir-
gendwo zwischen Folk-Pop und Chanson. Ob 
es auf der Bühne und ohne Verstärkung auch 
so gut funktioniert? Finden Sie es heraus. 
20:30 UHR, KAMMGARN BEIZ TERRASSE

DO 9.7.

 Run, Forrest

Das erste Schaffh  auser Autokino zeigt seinen 
zweiten Film. Und packt nach dem gestrigen 
«Catch me if you can» gleich den zweiten Hol-
lywood-Klassiker aus: «Forrest Gump». Der 
Protagonist ist nicht die hellste Kerze, dafür hat 
er einen umso interessanteren Lebenslauf vor-
zuweisen: Football-Star, Soldat, Pingpong-Pro-
fi , Shrimp-Fischer. Er hat alles gemacht.
19 UHR, ZEUGHAUSWIESE BREITE

SA 11.7.

 Sinnlich virtuoser Latin

Der Samstag könnte nass werden, sagt der 
Wetterbericht. Aber wer weiss das schon so 
genau. Garantiert sommerlich heiss wird es 
in der Fass-Beiz. Zum ersten Mal treten dort 
Laia Pascual und Omar Valcarcel auf. Das Duo 
nennt sich Capricho Hispano («Spanische Lau-
ne») und spielt traditionelle Lieder aus Latein-
amerika und Spanien. «Sinnlich und virtuos» 
soll es werden. Was könnte besser passen zu 
einem kühlen Getränk und einem fast schon 
obligatorischen Teller Nachos. 
21:30 UHR, FASS-BEIZ

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 
�
 
 Sauber und dauerhaft – S#(.%,, !

FC_Seite 
ab 2010
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Bsetzischtei

Die Grünen haben ein Wahlplakat von Daniel 
Preisig in Neuhausen entdeckt und fragen 
auf Facebook: «Was macht Daniel Preisig in 
Neuhausen? Warum fehlt das SVP-Logo auf 
dem Plakat?» Wir können weiterhelfen. Erste 
Frage: Preisig will damit ganz offensichtlich 
seine Sympathien für eine Fusion («Schaffhau-
sen am Rheinfall») ausdrücken. Zweite Frage: 
In urbanen Gebieten ist das Label «SVP» ein 
Nachteil. Das hat, wie es scheint, nun auch die 
SVP erkannt. mg.

Unsere Ausgabe zum Thema Rassismus von 
vorletzter Woche löste eine Welle an Reaktio-
nen aus. Viele waren nicht positiv. Besonders 
jene der Dame, die eines Morgens in der Re-
daktion anrief und mich mit den Worten be-
grüsste, sie hätte gerne einmal nachgefragt, was 
für einen Kack wir eigentlich in unsere Zei-
tung schreiben. Es folgte eine Schimpftirade 
auf «dieses Pack» (wer gemeint war, blieb un-
klar. Ausländer? Dunkelhäutige Menschen?). 
Da ich ihr freundlich widersprach, schien ihr 
irgendwann, peinlich berührt, die Wut auszu-
gehen. So dass sie schliesslich nichts mehr zu 
sagen wusste und sich höflich verabschiedete: 
Das habe sie nur einmal anbringen wollen, 
merci, ade, schönen Tag noch.  nl.

Ich bin etwas erschrocken, als mich ein Krimi-
nalpolizist per Mail anfragte, ob ich ihm mei-
ne Texte zur Schulzahnklinik-PUK schicken 
könne. War ich plötzlich in die Ermittlungen 
verwickelt? Der freundliche Polizist gab Ent-
warnung: Es interessiere ihn einfach, und die 
AZ sei im Büro gerade nicht aufgelegen. Was 
wohl nur daran liegen kann, dass auch andere 
Mitarbeitende der Polizei mit Interesse die AZ 
lesen – ein schönes Kompliment. mg.

Deshalb hier ein Kompliment zurück: Als am 
Wochenende mein Telefon klingelte und ein 
Polizist am anderen Ende der Leitung mir mit-
teilte, dass mein Portemonnaie gefunden wor-
den sei, staunte ich nicht schlecht. Ich hatte es 
noch nicht einmal vermisst. Chapeau. lmi.

Kolumne • Sang von einem Drucker und Siedler

Wäg politische Differänze heged s en 
drei- oder viermol päcklet und im Bie-
ler Amtsgfängnis iigchapslet.

Im Auguscht achtzeh würd er päcklet 
und iigchapslet, villicht au im Noväm-
ber, sicher aber im Januar nünzeh, im 
März und im Juni.

Im Bieler Amtsgfängnis iigchapslet 
sii heisst: E schtickigi Atmosphäre, de 
Chübel, wo schtinkt, d Säck, wo müf-
feled, e winzigs Fänschterli, kä Luft-
hole im Freie.

Dä Patient seg ohni en ärnschthaf-
ti Gföhrdig vo sim Gsundheitszue- 
schtand nid fähig, e Gfängnisschtrof 
uszhalte, schriibt sin Tokter, won er im 
März nünzeh iigchapslet isch.

Zum Zmorge gäbs en Wasserkafi und 
e Schtuck Brot, zum Zmittag we zum 
Znacht bloss Wassersuppe, während im 
achtzehni immerhin no Härdöpfel ser-
viert worde seged.

Mit de Erlaubnis vom Regierigs- 
schtatthalter törf em sini Frau Milch 
und anders Ässe is Gfängnis bringe, 
wa de «Seeländer Bote» prichte loht, 
de Regierigsschtatthalter underschtützi 
sini Familie mit Läbensmittel Chlam-
mere Milch; die Aagob seg unrichtig, 
schriibt uf da abe sini Frau ime Läser-
brief, gkauft heg si die Läbensmittel 
mit irem Gäld.

Di Kommunistisch Partei Biel heg vo-
rem Gfängnis e Demo veraaschtaltet 
und verlangt, da me n frei lösi.

Am sibte März seged, im Aaschii noh 

zum en befreie, zirka dreihundert 
Mänsche vors Gfängnis zoge und he-
ged em dött zwei Lieder gsunge, heissts 
ime Polizeipricht, denn seged s so zimli 
ruhig wider usenand, ohni iren Zwäck 
z erschinde sueche.

D Wärter und Polizischte hetted en si-
cher frei geh, wenn er vo inne en Lärm 
gmacht hett und um Hilf gruefe; aber 
er heg nid wele, da me n mit Gwalt 
befreit, ohni das sini Mitgfangene au 
wurdid; wäg däre Solidarität heg er 
öppis underloh, wan er us politische 
Gründ eigetli hett müese mache.

Will jede Obed vor sinere Zälle de-
monschtriert würd, verleit me n am 
achte März uf Burgdorf.

We vill da nid no z verzelle wär, zum 
Bischpil von ere luschtige Fahrt, won en 
verschideni Härre «Regierer» vo Bärn 
und Biel prässanterwiis per Auto heged 
ine feschters Gfängnis schpediere loh.

Au won er im Juni nünzeh iigchapslet 
würd, demonschtriered d Bieler Kom-
munischte geg sini Verhaftig und die vo 
me andere Gnosse, öppe driissg Maa; 
öppe e Dutzend devo zieht nochane hin-
der s Gfängnis, singt de Inhaftierte etli-
chi Lieder und rüeft bravo, wes ime Po-
lizeipricht heisst, alles i allem seg die 
Demo vollschtändig missglückt.

Aber e gueti Frucht vo sine Gfängnistäg 
bliibi, das em immer seg, er mües sich 
schpuute während sinere jetzige Frei-
heit, will doch glii wider Täg chömid, 
wo de Klassekampf sini Opfer forderi.

Andri Beyeler (rechts)
aus  Schaffhausen lebt  
in Bern, schreibt  
Theater und Prosa.  
Seine Kolumne spürt 
dem Leben von Fritz 
Jordi (links) nach.

Kapitel 13: Gefängnis

Am nächsten Donnerstag in der AZ

FDP-Unternehmerin gegen SVP-Unternehmer: Das 
Rennen um das Thaynger Gemeindepräsidium wird 
nach Philippe Brühlmanns  Rückzug spannend.

Der Drucker, Redaktor, Verleger und Familienvater Fritz Jordi (1885–1938) 
wird aufgrund seiner beruflichen und politischen Tätigkeit Ende der 1910er 
Jahre in mehrere militärgerichtliche Verfahren verwickelt.



Traurig nehmen wir Abschied von unserer lieben Mutter und Grossmutter

Verena (Vreni) Pfister-Zahn
10. Mai 1927 – 1. Juli 2020

Nach kurzer Krankheit ist sie im Altersheim Ruhesitz friedlich eingeschlafen.
Wach im Geiste, konnte sie fast bis zuletzt in ihrem geliebten Haus bleiben.

 Peter Pfister

 Philippe und Jolanda Pfister-Rhyner 
 Mit Claudio, Cécile, Cédric, Nicolas und Fabrice

 Ursula (Sophie) Pfister

Die Trauerfeier findet am Dienstag, 14. Juli, um 13.30 Uhr in der reformierten Kirche 
Beringen statt.

Anstelle von Blumenspenden gedenke man des Hilfswerks von Christian Seelhofer in 
Simbabwe, «Freunde von Silveira», PC 61-164610-5

Traueradresse: Peter Pfister, Stuckengässchen 38, 8203 Schaffhausen

Das Kino macht 
vom 9. Juli bis 5. August 

Sommerpause
Telefon 052 632 09 09

www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Unsere Gottesdienste/Anlässe finden unter Wah- 
rung der Sicherheits- und Hygienevorschriften 
statt.

Samstag, 11. Juli 
10.00 Marktrast: abgesagt / aus organisatori-

schen Gründen noch nicht möglich

Sonntag, 12. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst im HofAcker-

Zentrum mit Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer, 
Markus 4, 35–41, «Summertime»

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfr. Georg 
Stamm

10.15 St. Johann-Münster: Gottesdienst mit 
Prof. Erich Bryner im Münster, Jakobus-
brief 1, 22, «Seid Täter des Wortes und 
nicht bloss Hörer»

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. Beatrice 
Kunz, Markus 4, 35–41, «Summertime», 
Peter Geugis, Orgel

Sonntag, 12. Juli
09.30 Eucharistiefeier mit Taufe von Elea 

Forrer. Pfr. Klaus Gross. Apéro Vorplatz 
St. Anna. 

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Dienstag, 14. Juli 
07.15 St. Johann-Münster: Meditation im 

St. Johann
07.45 Buchthalen: Morgenbesinnung in der 

Kirche

Mittwoch, 15. Juli 
14.30 Steig: Mittwochs-Café im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontemplation im 

Münster: Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes (Seiteneingang)

Donnerstag, 16. Juli 
18.45 St. Johann-Münster: Abendgebet für den 

Frieden im Münster

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 12. Juli
10.00 Gottesdienst

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & fein am Rhein 
Die gemütliche Gaststube direkt am 

Rhein mit Bodensee- und 
Meerfischspezialitäten

 

SA 11 JULI 
11.00  Soundchaschte (W) 
15.00  Homebrew (W) 
20.00 DJ Ritsch’s All Music

 
SO 12 JULI 
10.00  World Of Sounds
14.00  Zeitzeichen
16.00 Dis-Tanz – Gini & DJ SieCool 
18.00  Full Effect 
21.00 Chaos In Paradise

MO 13 JULI 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
20.00  Kriti 
22.00 India Meets Classic

DI 14 JULI 
13.00   A Playlist: Colors 
18.00   Indie Block 
20.00   Boomboxx Frequency

FR 10 JULI 
18.00  SERVICE: complet – Plantasia 
19.00 Migration Mix

DO 09 JULI 
21.00   Come Again

DO 16 JULI 
19.00   Bloody Bastard

MI 15 JULI 
16.00   Indie Block 
19.00   Aqui Suiza 
21.00  Pincho Poncho


